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werde. Denn da dieselben von ehrwürdigen Anktoritäten verfaßt,

und, was noch mehr ist, von der allgemeinen Kirche gutgeheißen
waren, so hatte die Volksandacht nur insoweit eine sichere Bürg¬
schaft, daß sie im Geiste der Kirche Gott dienen werde, als sie

sich an das fragliche Stnndengebet anschloß. Doch gehen wir

nun zu diesen Andachten selbst über.

Zweiter Abschnitt.
Von den Gemeinde- oder Volksandachten.

8 102 .

Eintheilung.

Was die einzelnen Gemeinde- oder Volksandachten im Be-
sondern betrifft, so rechnen wir dahin:

1) die Meßandacht;
2) die Nachmittags and achten in ihren verschiedenen

Gestalten;

3) die Prozessionen und Wallfahrten.

Erster Artikel.

Die Meßandacht.

8 103.

Begriff und Erfordernisse derselben.

Daß wir unter der Meß and acht hier nicht die Feier des

heiligen Opfers verstehen, wie sie von dem Priester verrichtet wird,

brauchen wir wohl kaum zu bemerken. Dieselbe gehört zum
sakramentalen Kultus, und hat darum bereits im ersten Theile

unserer Schrift ihre Erledigung gefunden. Wir verstehen unter

Meßandacht hier vielmehr jenen Inbegriff von Gebeten und Ge¬

sängen, durch welche sich die christliche Gemeinde an der Feier



des heiligen Opfers betheiligt, und für den Empfang der in

dasselbe niedergelegten Gnaden, wie empfänglich, so auch würdig
macht.

Welches sind nun aber diese Gebete und Gesänge? Wir

nehmen keinen Anstand, zu erklären, daß wir auf diese Frage

keine bestimmte Antwort zu geben vermögen, und dies aus dem
einfachen Grunde, weil es die allgemeine Kirche unterlassen hat,

darin irgend welche Bestimmungen zu treffen. Sie hat es viel¬

mehr den einzelnen Bischöfen überlassen, für ihre respektiven Diö-
cesen solche Gebete und Lieder zu verfassen oder verfassen zu lassen,

welche der fraglichen Feier entsprechen, und den obenangegebenen

Zweck zu erreichen im Stande sind. Daher kommt es denn auch,

daß dieselben in den einzelnen Diöcesen der Christenheit ver¬
schieden sind. Diese Verschiedenheit ist jedoch nur eine formelle;

materiell und wesentlich sind sie dagegen Eins, wie die Kirche,

von denen jene Diöcesen nur einzelne Glieder bilden. Die ein¬

zelnen Theile der Meßandacht richten sich nämlich stets nach den
verschiedenen Stufen, in welchen die Meßfeier von Seiten des

Priesters voranschreitet. Außerdem wird darin aber auch immer

dem kirchlichen Zeit- oder Tagesgedanken die gebührende Rech¬

nung getragen; so daß sich also im Advente und in der Fastenzeit
die Bußgesinnung, in der österlichen die Freude, an den Festen
des Herrn und der Heiligen das Festmoment und dessen korrespon-

dirende Gefühle abspiegeln. Hiemit haben wir zugleich die beiden

Gesichtspunkte angegeben, die bei der Abfassung einer Meßandacht
für das Volk maßgebend sein müssen.

Diese materiellen Erfordernisse wird aber jede Meßandacht

in dem Grade an sich tragen, in welchem sie sich an das Missale
und Brevier anschließt. Daher geschieht es denn auch gewöhn¬

lich, daß die Gebete und Lieder diesen liturgischen Quellen ent¬
nommen sind, daß die Orationen und Hymnen derselben sich auch
in der Volksandacht wieder finden.

Daß zu diesen materiellen Erfordernissen auch eine ent¬
sprechende Form hinzukommen müsse, versteht sich von selbst.



508

Welches aber diese Form sei, davon ist oben?) das Nöthige schon
gesagt worden.

Wir sagten vorhin, daß die Meßandachten bei aller Ver¬
schiedenheit in der Form, doch im Wesentlichen miteinander über¬

einstimmte». Doch fehlt es auch nicht ganz an einer Einheit in der
Form. Da es nämlich in der Natur der Sache liegt, daß eine

möglichst vollendete Form auch allgemein wohlgefalle, da überdies
die Kirche Jesu Christi allem partikularistischen Wesen abhold ist,

so mag es wohl geschehen, daß das Schöne und Herrliche, was

in irgend einem Theile der Kirche zu Tage gefördert wurde, auch

allmählig in andere Eingang findet. Die Einzelkirche kann um
so weniger Anstand nehmen, von dem Guten anderer Gebrauch

zu machen, als sie sich ja mit denselben durch die Einheit ihres

Zweckes und die Gemeinschaft der geistigen Güter auf das In¬
nigste verbunden weiß. Aus diesen Gründen ist die bekannte

Meßandacht, welche mit dem Liede: „Hier liegt vor deiner

Majestät», s.w.,"beginnt, in Deutschland wenigstens so ziemlich ein
Gemeingut geworden. Was dieselbe neben ihren materiellen und

formellen Qualitäten noch mehr empfiehlt, das ist die erhabene

und der heiligen Feier wahrhaft würdige Melodie ihrer Lieder.

Statt aller andern wollen wir sie daher unserer Betrachtung zu
Grunde legen.

K 104.

Die Messe: Hier liegt vor deiner Majestät u. s. w.

Die in Rede stehende Meßandacht hat zum Eingänge fol¬
gendes Lied:

„Hier liegt vor deiner Majestät
Im Staub die Christenschaar;

Das Herz zn dir, o Gott, erhöht,

Die Augen zum Altar.

it tz 12 . und 30.

2 ) Mainzer Gesangbuch. N. A. S. 73—78.
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Schenk' uns, o Vater, deine Huld;

Vergib uns unsre Sündenschuld.
O Gott, von deinem Angesicht
Verstoß uns arme Sünder nicht;

Verstoß uns nicht;

Verstoß uns Sünder nicht."

,^> >>

Bei der Erklärung des Meßritus Huben wir gesehen, daß
derselbe mit dem sogenannten Staffelgebete beginne, das

aus dem 42sten Psalme, dem allgemeinen Sündcnbekenntnisse und

einigen Versikeln und Responsorien besteht, und de» Zweck hat,
das Gemüth des Priesters sowohl, als der Gemeinde in jene

Stimmung zu versetzen, welche die Vornahme eines so heiligen
Aktes erfordert. Die rechte Stimmung aber ist die Sehnsucht

nach dem heiligen Opfer und seiner Frucht einer-, und das Ge¬

fühl der Unwürdigkeit und Sündhaftigkeit, sowie das demselben

entsprechende Verlangen nach Sündenvergebung andererseits. Wie
schön ist nicht diese Stimmung in nnserm Liede ausgedrückt!

Wie im Meßritus, so folgt jetzt der Ruf um Erbar-

mung in den Worten: „Herr, erbarme dich unser, n. s. w."
Indem sodann die Gemeinde sich erinnert, daß in Jesus

Christus ihr das Heil erschiene», erhebt sie sich mit dem Priester

zu heiligem Jubel und singt:

„Gott soll gepriesen werden,
Sein Nam' gebencdeit,

Im Himmel und auf Erden,

Jetzt und in Ewigkeit.

Lob, Ruhm und Dank und Ehre

Sei der Dreieinigkeit;
Die ganze Welt verehre,

Gott, deine Heiligkeit."

Nachdem sie hierauf mit dem Priester ihr besonderes Anliegen

in der Oration Gott vorgetragen, wird ihr die Erhörung des¬
selben durch das Wort Gottes, das in der Epistel und in dem

Evangelium ihr vorgelesen wird, zugesagt. Sie fühlt sich dafür

I
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zum innigsten Danke verpflichtet, den sie mit folgenden Worten
ausspricht:

„Wir sind im wahren Christenthum;
O Gott, wir danken dir.

Dein Wort, dein Evangelium,

An dieses glauben wir.

Die Kirche, deren Haupt du bist,

Lehrt einig, heilig, wahr;

Für diese Wahrheit gibt der Christ
Sein Blut und Leben dar."

Die Frucht der Predigt des Evangeliums ist aber nicht blos

Dank, sie ist auch und hauptsächlich Glaube darau. Derselbe
findet in dem Meßritus seinen Ausdruck in dem Glaubensbe¬

kenntnisse (Lreclo). Auch die Gemeinde soll diesen Glauben be¬
kennen; sie thut es in folgendem Liede:

„Allmächtiger, vor dir im Staube
Bekennt dich deine Kreatur.

O Gott und Vater, ja ich glaube
An dich, Lu Schöpfer der Natur.

Auch an den Sohn, der ausgegangen,
Von dir geboren, ewig war,

Und den, vom heil'gen Geist empfangen,
Die reinste Jungfrau uns gebar.

Und Jesus Christus ist gekommen,
Daß er versöhne uns mit Gott;

Er hat die Schuld auf sich genommen,
Und litt für uns den Kreuzestod.

Besiegte dadurch Tod und Hölle,

Fuhr zu des Vaters Rechten auf,
Und wird als Richter jeder Seele

Einst prüfen unfern Lebenslauf.

Ich glaube, Gottes Geist regieret
Die wahre Kirch' und Christenheit.

Ein büßend Schaf, das sich verirret,

Flieht hin zu der Barmherzigkeit.
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Am großen Tag wird's Fleisch erstehen;

Jetzt, Heilige, helft insgemein,

Daß wir mit euch zum Leben gehen,
Miterben Christi ewig sei'n."

Während des Offertoriums, in welchem der Priester

Brod und Wein als die Elemente des Opfers dem himmlischen

Vater weihet, vereinigt sich die Gemeinde mit ihm und fleht um

wohlgefällige Aufnahme durch folgendes Lied:

„Nimm an, o Herr, die Gaben
Aus deines Priesters Hand;

Wir, die gesündigt haben,
Weih'n dir dies LiebeSpfand.

Für Sünder hier auf Erden,

In Ängsten, Kreuz und Noth,
Soll dies ein Opfer werden

Von Wein und reinem Brod.

Nimm gnädig dies Geschenke,

Dreiein'ger, großer Gott;
Erbarm' dich unser, denke

An Christi Blut und Tod.

Sein Wohlgeruch erschwinge
Sich hin zu deinem Thron,

Und dieses Opfer bringe
Uns den verdienten Lohn."

Nachdem hierauf Priester und Gemeinde die Präfation

abwechselnd gebetet oder gesungen, begrüßen sie mit dem cheru¬

binischen Lobgesange, oder dem Dreimalheilig, den sich nahenden

Heiland:

„Singt heilig, heilig, heilig
Ist unser Herr und Gott.

Singt mit den Engeln; Heilig
Bist du, Gott Sabaothl
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Im Himmel und auf Erden

Soll deine Herrlichkeit

Gelobt, gepriesen werden,
Jetzt und in Ewigkeit."

Den hochheiligen Moment der Wandlung feiert die Ge¬

meinde in stiller Anbetung. Jesus Christus, das Opferlamm, ist

nun in ihrer Mitte, um ihr Opfer zu werden. Die heiligen

Gefühle, die darob ihre Brust erfüllen, lösen sich nun, während

der Priester am Altäre dasselbe thut, in folgende Bitten auf:

„Sieh, Vater, von dem höchsten Throne,
Sieh gnädig her ans den Altar;

Wir bringen dir in deinem Sohne

Ein wohlgefällig Opfer dar.

Wir fleh'n durch ihn, wir, deine Kinder,

Und stellen dir sein Leiden vor;
Er starb aus Liebe für uns Sünder;

Noch hebt er'S Kreuz für uns empor."

Nachdem die Gemeinde sodann vertrauensvoll im ?aler noster

mit dem Priester, oder durch denselben, ihre Bitten vorgetragen,

naht sich der ernste Augenblick, wo sie mit dem Heilande sich

vereinigen soll. Von Neuem tritt das Schuldbewußtsein vor ihre

Seele. Noch einmal ertönt daher im ^gnns Dei die Bitte um

Erbarmung, die in unserer Meßandacht sich also ansdrückt:

„Betrachtet ihn in Schmerzen,

Wie er sein Blut vergießt.
Seht! wie aus Jesu Herzen

Der letzte Tropfen fließt.

Er nimmt hinweg die Sünden;
Er trug all unsre Schuld;

Bei Gott läßt er uns finden
Den Frieden, seine Huld."

Eine Bitte, die sich in dem Domino, non sum cli^nem, in fol¬

gender Weise wiederholt:



„O Herr, ich bin nicht würdig,

Zn deinem Tisch zn geh'n,

Du aber mach' mich würdig;
Erhör' mein kindlich Fleh'».

O stille mein Verlangen,

Du Seelenbräutigam,
Im Geist dich zn empfangen,

Dich, wahres Gottcslamm."

Indem nun die Gemeinde sich mit dem Heilande auf sakra¬

mentale oder nur geistliche Weise vereinigt, wird sie des himm¬

lischen Friedens theilhaftig, fühlt sie sich beseligt. Es drängt sie
daher, für diese Gnade Gott ihren Dank zu stammeln. Sie thut
es also:

„Das Opfer ist vollendet,

Und dargebracht das Lamm,

Das einst für uns geendet
Aus Lieb' am Krcnzesstamm.

Sei, Gott, bei uns zugegen;
Aus deinem Gnadenmeer

Ström' uns dein Vatersegeu

Durch dieses Opfer her."

Aus diesen Liedern ersteht man, daß die Mcßandacht sich
an das Meßbuch anlehnt, ja nur eine Umschreibung der dort

verkommenden Lieder und Gebete enthält. Ein noch engerer

Anschluß findet sich in den berühmten lateinischen Messen; denn
sie bestehen meistens nur aus dem It^rie, Olorin, Oreclo n. s. w.

die von den Meistern der Tonkunst, wie von Palestrina, Or¬

lando di Lasso, Allegri u. A. in Musik gesetzt waren.

Eine gleiche Bewandtniß hat es auch mit den Todtenmessen,

wie aus dem berühmten Uoguiem zu ersehen ist.

Fluck, Liturgik. 11. 33
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Zweiter Artikel.

Die Nachmittagsandachten.

§ 105.

Verschiedene Arte» derselben.

Als Nachmittagsandachten erscheinen in dein katholischen

Kultus:

1) Die eigentlichen Vesper-,

2) die sakramentalischen,

3) die marianischen,

4) die Todten-,

5) die Fasten-,

6) die sogenannten Brudcrschafts-, endlich

7) verschiedene außerordentliche Andachten.

8 106.

1) Eigentliche Vesperandachten.

Es ist schon oben, wo wir von der Vesper im kanonischen

Stundcngebete gesprochen, die Rede davon gewesen, daß die

Theilnahme des Volkes an ihr, wenigstens an Sonn- und Fest¬

tagen, sich auch dann noch erhalten habe, als die Betheilignng

desselben an der Matutin und den Landes schon längst aufgchört

hatte. Die Vesper als Volksandacht fiel daher anfangs mit jener

des Breviers ganz zusammen. Wenn dies auch heutzutage nicht mehr

durchweg der Fall ist, so hat sie doch immer noch große Ähnlich¬

keit damit, namentlich an den hohen Festen, wo ihre Psalmen

mit dem Magnifikat gesungen, oder abwechselnd von Priester

und Gemeinde gebetet werden. Am Vollständigsten ist die alte

Vesper da geblieben, wo sich der lateinische Gesang noch er¬

halten hat.

Da sich diese Vesperandachten an das Brevier anlehnen, so

ist damit schon von selbst gesagt, daß darin auch der jeweilige



Festgedanke, sowie der Charakter des Kirchenjahrs-Cyklus einen
AnSdruck finden müsse.

Was den Ritus derselben angeht, so stimmt er im Wesent¬

lichen mit dem der Vesper im Brevier überein. Er beginnt mit

der Anrufung der göttlichen Hilfe, an welche sich die Psalmen
anschließen, die entweder von einem Chore oder von der Ge¬

meinde chorwcise gesungen werden. Hierauf folgt eine Lesung,
welche die Stelle des Kapitels vertritt, sodann das Magnifikat,
dem die bekannten Verfikel mit der Oration hinzngcfügt werden,

endlich die betreffende marianischc Antiphon.

An den höchsten Festen geht dieser Vesper voran und folgt

ihr der Segen vum Lanvtissimo. Während des NgAnilicmt wird,
wie schon früher bemerkt worden ist, der Altar, Priester und das

Volk inzensirt, eine symbolische Bitte, daß der Herr den Lobpreis

der Gemeinde wohlgefällig annehmen möge.

Weniger feierlich werden die Vespcrandachtcn an den ge¬

wöhnlichen Sonntagen des Kirchenjahres gehalten. In ihnen

wechseln Psalmenrezitatiou, Gebet, Gesang und Lesung mit ein¬
ander ab.

8 107.

2) Sakramentalische Andachten.

Sic haben den Zweck, den unter den Gestalten des BrodeS

im heiligsten Altarssakramente gegenwärtigen Heiland anznbete»,
^ und datiren besonders ans jener Zeit, wo man die Einsetzung

des heiligen Abendmahles durch ein besonderes Fest (Frohnlcich-
namsfest) und durch feierliche Prozessionen zu begehen anfing,

also aus dem dreizehnten Jahrhundert. Je lebendiger man von

der Gnadenfülle überzeugt war, welche Jesus Christus in dieses

heilige Geheimniß niedergelcgt hatte, desto mehr mußte die zarte

Frömmigkeit sich gedrungen fühlen, ihre Huldigungen gegen das

heilige Sakrament des Altars nicht blos auf Einen Tag des

Jahres zu beschränken, sondern öfter zu wiederholen. Und so
bildete sich allmählig die Sitte aus, die einmalige Verehrung des

heiligen Altarssakramentes in eine zwölfmalige zu erweitern, so
33*
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zwar, daß in jedem Monat Ein Sonntag derselben gewidmet
wnrde.

Den Ritus dieser Andachten betreffend, so mußte ihm bas

Brevier wieder seinen Stoff leihen, namentlich was die Lieder

angeht. Bekanntlich hat der heilige Thomas von Agnin das

Brevier mit einem herrlichen Offizium für das Frohnleichnams-
fest beschenkt. Die unübertrefflichen Hymnen desselben: kantzv
lindem glorios!; Iwmla, 8ion, Lulvsiorei» elo., sowie ein anderer

von demselben Verfasser, der aber nicht in das Brevier ausge¬
nommen ist, und mit den Worten: ^.cloro te ckevvle, Intens l>oi-

tns, i) ansängt, werden darin mit ihren erhebenden Melodieeu
gesungen.

Die Gebete derselben sind theils Lobpreisungen des Hei¬

landes, theils Bitten und Fürbitten für Lebendige und Abge¬
storbene, theils Danksagungen mit besonderer Rücksicht auf das

heilige Altarssakrament, und beginnen gewöhnlich mit dem Lob¬
spruche: U „Gelobt sei das allerheiligste Sakrament; ^ Von
nun an bis in Ewigkeit."

Die Bittgebete dieser Andachten werden auch zuweilen i»

die Form einer Litanei gekleidet, die ebenfalls mit besonderer

Beziehung auf das heilige Sakrament abgefaßt ist, und daher
den Namen „Litanei von dem heiligsten Altarssakra-
mentc" führt. Wir haben oben, wo wir von den Litaneien

überhaupt sprachen, schon Erwähnung davon gethan.

Eingclcitct und beschlossen werden diese Andachten durch den

feierlichen Segen mit dem Allerheiligsten, wobei gewöhnlich der Lob¬
gesang ?n»§o ImAuu gesungen wird, dessen ersten Vers der Priester
intonirt.

Neben der bisher beschriebenen sakramentalischcn Andacht,

die, wie gesagt, in vielen Kirchen monatlich wiederzukchren pflegt,
gibt es noch eine andere, der sogenannte sakramentalische

Ehrenpreis, die ohne Unterbrechung in den einzelnen Pfar¬
reien einer Diöcese oder auch in den Klöstern eines Ordens so

fvrtdanert, daß sie in derselben Stunde, wo sie hier endigt, in

r) Schlosser, die Kirche in ihren Liedern. Bd. l. S. 169 .



einer andern Kirche beginnt, und daher auch das ewige Gebet

genannt wird. Zu diesem Behuse wird dann eine Eintheilnng

der betreffenden Pfarreien und Personen vorgenoinmen, und allen

Theilnehmenden die Stunde bemerkt, wo sie in der Kirche zu

erscheinen haben. Der Gedanke, welcher dieser ewigen Anbetung

des heiligsten Altarssakramcntes zu Grunde liegt, ist ein äußerst

zarter und wahrhaft katholischer. Sie soll eine Nachahmung der

heiligen Engel sein, deren Geschäft es ist, ohne Unterlaß das Lamm,

das auf dem Throne sitzt, anzubcten, und daher eine Antizi¬

pation der künftigen Herrlichkeit. (Offenb. 7, 11.)

Der Ritus dieser Andacht, der ans Eine Stunde berechnet

ist, da in jeder Stunde ein anderer Theil der Gemeinde anbetct,

ist nach dem Mainzer Gesangbuch r) kurz folgender:

Vorgesang: linZua, oder: Das Geheimniß sei

gepriesen.

Vorbereituugs gebet. Es stellt den Gläubigen die

unendliche Liebe vor Augen, welche Jesus Christus durch die

Einsetzung des heiligen Abendmahls der Menschheit bewiesen,

drückt das Verlangen und den Entschluß aus, für diese Liebe

dankbar zu sei», und den Dank durch das öffentliche Bekenntnis;

des Glaubens an die reale Gegenwart Christi im heiligen Altars¬

sakramente auszusprechen, und fleht endlich um die Hilfe Gottes

zu einer würdigen Vornahme der Feier.

Lobgesang. „Preist mit uns, ihr Himmelsheere, u. s. w."

Nun werden dreiund dreißig Vaterunser zum An¬

denken an die dreiunddreißig Jahre, welche Christus auf Erden

unter den Menschen gelebt hat, und zwar in folgender Ordnung

gebetet:

Im Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen

Geistes. Amen.

Ich glaube an Gott, den Vater u. s. w. (Am Ende): Ge¬

lobt sei das allerheiligste Sakrament!

Pr. Ehre sei dem Vater u. s. w.

V. Wie im Anfänge n. s. w.

w Neue Ausgabe. S. 374 ff.
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Drei Vaterunser u. s. w., zuletzt jedesmal: Gelobt sei das

allerheiligste Sakrament!

Ehre sei dem Vater u. s. w.

Lobgesang: „Der du hier in Brodsgestalten u. s. w."

Pr. Lob und Ehre sei dem allerheiligsten Sakrament des

Altars!

V. Preis und Anbetung dem darin verborgenen Heilande

Jesu Christo!

Gebet, enthaltend die Bitte um die Gnade eines würdigen

Empfanges des heiligen Sakramentes.

Fünf Vaterunser u. s. w. mit jedesmaligem: Gelobt sei das

allerheiligste Sakrament!

Pr. Ehre sei dem Vater u. s. w.

V. Wie im Anfänge u. s. w.

Lobgesang: „O Christ, hie merk' u. s. w."

Pr. Lob und Ehre u. s. w., wie oben.

V. Preis und Anbetung n. s. w., wie oben.

Gebet, enthaltend das Bekenntniß des Glaubens an die

wahrhafte Gegenwart Jesu Christi unter den Gestalten des

Brodes, und die Bitte um Bewahrung dieses Glaubens.

Fünf Vaterunser n. s. w., wie oben.

Lobgesang: „O Brodsgestalt, du Aufenthalt u. s. w."

Pr. Lob und Ehre u. s. w., wie oben.

Gebet, enthaltend die Freude darüber, daß der Heiland

uns so nahe sei, und daß wir vertrauensvoll in jeder Noth unsre

Zuflucht zu ihm nehmen können.

Fünf Vaterunser, mit dem Anfänge wie oben.

Lvbgesang: „Kein Brod ist da u. s. w."

Pr. Lob und Ehre u. s. w., wie oben.

Gebet, enthaltend einen Liebeserguß der gläubigen Seele

zu dem Heilande.

Fünf Vaterunser u. s. w., wie oben.

Lobgesang: „Du, Gottes Sohn u. s. w."

Gebet: Anbetung Jesu.

Pr. Ehre sei dem Vater u. s. w.

Lobgesang: „Die Cherubim und Seraphim u. s. w."
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Pr. Lob u»d Ehre u. s. w.

Gebet, enthaltend Bitten mn Schutz vor den Gefahren

des Leibes und der Seele, nm die Wegzehr bei nnserm Scheiden

ans dieser Welt.

Fünf Vaterunser n. s. w., wie oben.

Lobgesang: „Lieg' ich, o Gott, vor meinem Tod u. s. w."

Litanei von dem heiligen Altarssakrament.

Nach derselben folgt eine demüthige Abbitte der vie¬

len Unbilden, welche Jesu im heiligen Sakramente

des Altars zngesügt werden.

Gebet an Maria um ihre Fürsprache und Hilfe, daß wir

würdig werden, Jesus im heiligen Altarssakramente zu empfangen;

für den kirchlichen Oberhirten; für alle Christen behufs eines

heiligen Wandels vor Gott.

Lobgesang: „Gottes Wort hat Brod verwandelt n. s. w."

Wir glauben nicht nöthig zn haben, zur Rechtfertigung

dieser Andacht etwas Besonderes hinzufügen zu sollen, da auch

die flüchtigste Betrachtung derselben einen Jeden lehrt, wie ge¬

eignet sie sei, den Glauben an die reale Gegenwart Jesu Christi

im heiligen Altarssakramente zu bestärken, und die Gemüther

der Gläubigen wahrhaft zu erbauen.

8 108.

3) Marianische Andachten.

Schon der Name sagt, daß diese Klaffe von Andachten die

Verehrung der heiligen Jungfrau, der Mutter unscrs Erlösers,

znm Gegenstände habe. Dieselben finden nicht blvs an den Festen

der heiligen Jungfrau, sofern sie öffentlich gefeiert werden, son¬

dern auch in vielen Kirchen gleich der sakramentalischen monat¬

lich statt.

Auch ihr Ritus schließt sich an das Brevier an, indem dessen

Lieder und Gebete dafür benutzt werde». Doch liefert dafür auch

der reiche Schatz von anderweitigen marianischen Gesängen und

Gebeten den Stoff.

Da diese Andachten je nach den Diöcesen verschieden sind,
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so ist eine nähere Angabe nnd Erklärung ihres Ritus nicht

thnnlich. Es mögen daher hier nur einige allgemeine Bemer¬

kungen stehen, die zugleich die Grundsätze enthalten, die bei der

Einrichtung einer marianischcn Andacht zu beobachten sind.

Da die marianischen Andachten die Verherrlichung der hei¬
ligen Jungfrau zum Zwecke haben; da sie dieselbe als eine Be-

schntzcrin und Helferin in leiblicher und geistiger Noth, nicht

minder aber auch als ein durch ihr heiliges Leben ehrwürdiges
Vorbild den Gläubigen vor Augen stellen sollen, so versteht es

sich von selbst, daß die Gebete und Lieder, welche dafür gewählt
werden, das Lob derselben, vertrauensvolle Bitten an sie und

Danksagungen gegen sie enthalten müssen. Diesen Erfordernissen

entsprechen die marianischen Andachten, wie sie in den von den

Bischöfen approbirten Gesangbüchern vorzukommen pflegen, auch
in der That, wie uns ein auch nur flüchtiger Blick in dieselben

überzeugt. Die katholischen Grundsätze bezüglich der Verehrung

der heiligen Jungfrau sind darin hinlänglich gewahrt. Denn ihre
Bestaudtheile sind

1) neben andern Preisgesängen auf die heilige Jungfrau
jüngern Ursprungs gewöhnlich das ülgAnilloat und die betreffende
marianische Antiphon;

2) zusammenhängende Lob-, Bitt- und Dankgebete;
3) die sogenannte lauretanische Litanei.

8 109.

4) Tod tenan dachten.

Darunter verstehen wir die Andachten für die Seelen der

Abgestorbenen im Rcinigungszustande, oder für die leidende Kirche.

Nach der Lehre der katholischen Kirche kann die streitende auf

Erden der leidenden im Fegfeuer durch fromme Gebete und gute
Werke, die sie im Namen derselben und für dieselben verrichtet,
zu Hilfe kommen.

Diese Lehre hat dem Olllcium llelunetorum im Brevier, und

auch den betreffenden Volksandachten ihren Ursprung gegeben.

Wie aber bei den übrigen Andachten, so gewahren wir auch hier
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stimmung zwischen beide».
Wir haben oben bei der Darstellung des Ol'lioium «lelunoto-

,'um vernommen, daß dasselbe im Laufe des Kirchenjahres in

jedem Monate, ja zu gewissen Zeiten, z. B. im Advent und in
der Fastenzeit, jede Woche wicderkehre. Diese Praxis ist auch

in das Leben der Gemeinde übergegangen, da auch hier in vielen
Kirchen monatlich eine Andacht für die Abgestorbenen gehalten zu

werden pflegt.
Was die Einrichtung derselben betrifft, so ist auch sie nicht

überall gleich. Im Wesentlichen jedoch herrscht Einheit. Denn

die Lieder, welche gesungen, die Gebete, welche gesprochen werden,

haben die Leiden der armen Seelen und die Bitten der Gläu¬

bigen um ihre baldige Erlösung zum Inhalte; die Psalmen sind
entweder dem Ollloium «lelüirotormn des Breviers, oder den Buß-

psalmen entnommen, die sich ganz gut zu diesem Zwecke eignen,

und von Priester und Volk abwechselnd gebetet oder von dem

Volke chorweise gesungen werden. Mit diesen Bestandtheilen

wird dann auch noch sehr zweckmäßig die Litanei für die Abge¬

storbenen verbunden.
Bekanntlich hat die Kirche zum Andenken an die armen

Seelen einen besonder« Tag im Jahre, das Allerseele »fest

angeordnct. Mit diesem Feste ist an vielen Orten eine Oktav
verbunden, in welcher täglich eine solche Andacht gehalten wird.
Wenn man bedenkt, welche Verheißungen Christus an das an¬

haltende Gebet geknüpft, und welche zarte Saiten des mensch¬

lichen Herzens durch das Andenken an die verstorbenen Familien -

und Gemeindeglieder berührt werden, so wird man in dieser

Häufung nichts Tadelnswerthes finden können.

8 110 .

5) Fastenandachten.

Wenn die bisher beschriebenen Andachten in der Regel mo¬

natlich wiederkehren, so gibt es andere, die nur Einmal des

Jahres, wenn auch mehrere Wochen hindurch, gehalten werden.
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Dahin gehören die sogenannten Fastenandachten, die in der
heiligen Fastenzeit stattfinden.

Diese Zeit ist, wie wir als bekannt voraussetzen können, der
Betrachtung des bittern Leidens und Sterbens Jesu Christi und

der Bußübnng gewidmet. Um diese Zwecke zu erreichen, dazu
dienen die Fastenandachten. Diesen Zweck im Auge kann es nicht

schwer fallen, die Grundsätze namhaft zu machen, welche bei der

Vornahme derselbe» zu beobachten sind.

Vor allen Dingen werden die gewählten Gesänge und Ge¬

bete das Leiden und den Tod Jesu den Gläubigen vor Angen zu

stellen, sodann aber auch die Bußgesinnung zu erwecken und zu
nähren haben. Beides thnn sie auch in der That, theils durch

die dem Breviere entnommenen Bußpsalmen, namentlich durch

den 50sten: Uisoiöio mei, vous, theils durch die sogenannten
Stationen des Kreuzweges, theils durch selbstversaßte Gebete
und Gesänge.

Je näher der heilige Tag heranrückt, a» welchem der Herr

am Kreuze das Opfer für die Sünden der Welt gebracht, desto

glühender wird die Andacht der Gläubigen zu dem leidenden

Heiland (Pasflonszeit mit ihren herrlichen Liedern: Voxilla rvAis
procleunt, und k-mAo, linAus, gloric>8i Igurosin Lörtsmims). Den

höchsten Gipfel erreicht sic aber in der heiligen Char Woche,
wo die Passion und die Jmproperien ertönen.

8 111 .

6) Bruderschaftsandachten.

Wenn auch alle Glieder der Kirche dadurch, daß sie Einen

Glauben, einerlei Sakramente haben, von Einer Liebe durch¬

drungen sind, einen großen Bruderbund, oder wie der Apostel

Paulus sagt, einen geheimnißvollen Leib bilden, so fehlte es doch

von jeher nicht an solchen Verbindungen einzelner Glieder, welche

das Allen gleichmäßig vorgesteckte Ziel der eignen, wie der fremden

Heiligung auf besonderm Wege und durch besondere Mittel zu

N S. unten; Die heilige Charwoche. tz I4l. Der Charfteitag. § 148.
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erreichen strebten. Das Gesetz, welches hiebei wirksam war, ist
dasselbe, welches die Gläubigen gleich von Ansang an antrieb,
sich von Juden und Heiden abzusvndern, nur mit dem Unter¬
schiede, daß es eine konkretere Unterlage hatte. Aus diesem Ge¬
setze ist auch das Mönchslebcn und das kanonische der Priester
hervorgcwachsen. Wenn aber auch jene bcsondern Verbindungen
im Schoose der christlichen Kirche, von denen hier die Rede ist,
und die man Bruderschaften (oonkrMorniMtes,soclMgts«)
nennt, mit den religiösen Orden große Ähnlichkeit haben, so sind
sie doch mit ihnen nicht zu verwechseln. Denn während diese
durch die Befolgung der evangelischen Räthe und Absonderung
von den übrigen Menschen, resp. gemeinsamesZusammenleben,
ihre besonder» Zwecke zu erreichen suchen, verpflichten sich die
Bruderschaften weder zu dem Einen, noch zu dem Andern; sie
leben in der Welt, nur nicht wie die Welt, sondern sich also
nur moralisch von ihr ab, unterwerfen sich bestimmten Statuten,
und verpflichtensich dadurch zur Übung gewisser Tugenden und
frommer Werke.

Da solche Verbrüderungen nur in solchen Zeiten entstehen
können, wo die Kirche frei ist, und nach Außen ein ungestörtes
Leben entfaltet, so kann selbstredend in der Zeit der Christen-
vcrfolgnng an dieselben nicht gedacht werden. Doch die Freiheit
der Kirche ist nur der erste Möglichkeitsgrund. Trotz aller Freiheit
der Kirche nämlich werden jene Verbrüderungen so lange nicht
entstehen, als das religiös-sittliche Leben erstorben oder doch nur
lau ist. Als die Blüthe des christlichen Lebens können sie viel¬
mehr nur da Vorkommen, wo ein frischer Lcbenshanchdie Kirche
durchweht. Da dieses im Mittelalter der Fall war, so darf man
sich nicht wundern, wenn wir dort die ersten Spuren derselben
gewahren. Schon Karl der Große erwähnt in seinen Kapi¬
tularien solche Bruderschaften (oonloMi-jg). i) Odo, Bischof von

1 ) Hinomni'. nimm. capit. i. ». lü- Ihr Zweck wird hier also an¬

gegeben: In omni odsoguio ieliz;ioni8 eoniunAantnr, vicielicet in
oblntione, in Iuin,naribn8, in odiationibus inutuis, in oxeguiis
(iekunetoi'um, in eleemo^niL et caetei'is >>ietnti8 oiiioÜ8 eonventu8



Paris (ch 1208), ordnete für seine Diöcese schon eine maria-
nische Bruderschaft an, die alljährlich am Dreifaltigkeitsfestc
abgehalten werden sollte. In demselben Jahrhundert bestätigte
Papst Klemens IV. (1265 —1271) die Bruderschaft der Gon-
falonieri, ebenfalls eine marianische, deren Mitglieder sich
verpflichteten, dreimal des Jahres zu beichten und zu kommuni-
ziren. Von da an vermehrten sich dieselben so sehr, daß bald
jede Pfarrei ihre eignen hatte.

Was die Zwecke angeht, welche die Bruderschaften sich
versetzen, so bestanden diese in der Unterstützungder Armen, in
der Krankenpflege, in der Beilegung von Feindschaften, in der
besonder« Verehrung gewisser Heilsgeheimnisse, Fürbitte für die
Verstorbene» n. s. w. Da es der nämliche Geist ist, welcher die
Bruderschaften noch heute in's Leben ruft, so dürfen wir wohl
auch dieselben Zwecke bei den heutigen erwarte». Und so ist es
wirklich. Wenn eine Änderung stattfindet, so ist es nur an der
Form, die sich nach den jeweiligen Bedürfnissen richtet.

Die meiste Verbreitung haben vhnstreitig die marianische»
Lokalitäten gesunde», welche verschiedene Namen führe», z. B.
Rosenkranz-, Skapulierbrudcrschaft, Bruderschaft
vom heiligsten und unbefleckten Herzen Mariä zur
Bekehrung der Sünder n. s. w. Namentlich ist cs die
zuletzt genannte, welche in der Gegenwart allenthalben den größten
Beifall findet. Sie wurde im Jahre 1837 zu Paris von dem
Pfarrer Dufriche Desgenettes gegründet, und hat schon
wunderbare Erfolge gehabt.

Außer den marianischenfanden noch folgende Bruderschaften
viele Aufnahme: die Armenseclen-, die sakramentalische
oder Lorpus-OIiristi-Bruderfchaft, und in der letzten Zeit

taiiuin eonkrstinnn, si necesss fueiit, ut siinul conveninnt, nt si
torte »liquis conti» psiein suuin äiseoi'lliani Iindueiit, ,p>em ,e-
eoneilinri neeesse sit, et sine eonventn pcesti^teii et cnetecoiuin
non esse possit, post peraot» ill», <^u»e Oei sunt, et cliiüstisnne
i'elibioni conveniunt, et post cteNitns »llmonitiones, ciui volnerint,
eulo^iss » presb^teno accipisnt.
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die Franz-Zkaverins- oder Missionsbruderschaft, mit

der die Bonifazins-und die Ki»dh eit - Iesu - B rud er¬

schuft im Zwecke so ziemlich zusammenfallen.

Wie gern die Bruderschaften von der Kirche gesehen, und wie
sehr sie begünstigt werden, erhellt uns den Ablässen, nicht

selten auch Privilegien, mit denen die Mitglieder derselben

versehen zu werden pflegen.

»Die Andachten nun, welche die Mitglieder einer solchen
Sodalität behuss der Erreichung ihres Zweckes von Zeit zu Zeit

abhalten, führen den Namen Bruders chaftsandachten. Der
NituS derselben richtet sich natürlich nach ihrem Zwecke. Die

marianischen werden eine ähnliche Einrichtung haben, wie die
oben beschriebene marianische Gemeindeandacht; die sakramcnta-

lische, wie die sakramentalische Gemeindeandacht. Wir glauben

uns deshalb der Mühe überheben zu dürfen, ihren Ritus näher

zu beschreiben.

8 112 .

7) Verschiedene außerordentliche Andachten.

Wie im Leben des einzelnen Individuums von Zeit zu Zeit

Ereignisse cintreten, die den ruhigen Gang desselben stören, und
eine außerordentliche Thätigkcit erheischen, grade so geschieht es

auch im Leben der Kirche. Es ereignet sich nicht selten, daß die

ganze Kirche oder ein einzelner Theil derselben von schweren
Trübsalen heimgesncht, oder daß sie ungewöhnlicher Gnadencrweise

von Gott gewürdigt wird. In solchen Fällen läßt sie es nicht

bei ihrer gewöhnlichen, in ruhigem Gange sich bewegenden Thä-

tigkeit bewenden, sie fühlt sich vielmehr zu außerordentlichen An¬

strengungen Hingetrieben, um das drohende Unglück abzuwenden,

das hereingebrochene zu ihrem Heile zu benutzen, und sich für

die empfangenen Wohlthaten dankbar zu beweisen; mit andern
Worten, sie ordnet außer ordentliche,And achten an.

Dieselben sind nun je nach der Beschaffenheit ihrer Ursache
bald Bitt-, bald Dankandachten. Andachten der ersten Art

veranstaltet die Kirche z. B. bei drohender Kriegsgefahr, bei
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drohenden oder schon ausgebrochcnen verheerenden Krankheiten,

während großer Theurung, bei anhaltender Dürre n. s. w.;
Andachten der zweiten Art nach einer gesegneten Ärndte, nach

glücklich überstandenen Gefahren, nach Abwendung großer Un¬

glücksfälle, überhaupt nach Ereignissen, welche die Kirche zu

innigem Danke verpflichten.

Haben diese Andachten den Zweck, zugleich die Bußgesinnung

der Gläubigen zu wecken, was bei de» Bittandachten gewöMich
der Fall ist, indem nur jenem Gebete Erhörung verheißen ist,

das aus reinem Herzen und von reinen Lippen kommt, so werden

sie Bußandachten genannt.

Was nun die Einrichtung solcher außerordentlichen An¬
dachten betrifft, so versteht es sich von selbst, daß die Gebete

und Gesänge, die dazu gewählt werden, den Charakter der ganzen

Andacht an sich tragen, also Bitten und Bußgeflnnungeu, wenn

es Bitt- oder Buß-, dagegen Danksagungen enthalten, wenn es
Dankandachten sind. Wo cs sodann immer thunlich, werden die

Gebete und Gesänge die speziellen Anliegen, um deren Gewäh¬

rung man Gott bitten, die speziellen Wohlthateu, für die man
ihm danken will, enthalten. Bei dem reichen Vorrathe von Ge¬

beten und Liedern, welchen die Kirche besitzt, bei dem nie ver¬

siegenden Borne heiliger Begeisterung, der fortwährend in ihr

quillt, kann es ihr nicht schwer fallen, die rechte Auswahl zu

treffen, oder Zweckmäßiges zu schaffen.

Wir sagten: Bei dem reichen Vorrathe von Liedern und
Gebeten kann es der Kirche nicht schwer fallen, die rechte Wahl

zu treffen. Dies veranlaßt uns, einige Winke behufs einer zweck¬

mäßigen Einrichtung der fraglichen Andachten zu gebe».

Was zuerst die Bittandachten betrifft, so eignen sich dafür

außer den Bittgesängen für die Zeiten großer Noth, wie sie ein

jedes Diöeesangesangbuch enthält, die Allerheiligen- und die
laureta irische Litanei, das Rosenkranz- und das all¬

gemeine Gebet. Sind die Bittandachten zugleich Bußan-

dachten, welche reiche Auswahl bieten da nicht die Psalmen

dar! Doch man braucht nicht einmal lange zu suchen, da die
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Kirche bereits in der Aufstellung gewisser Psalmen als Buß-

psalmen dafür gesorgt hat. Namentlich ist der 50stc hicfür

sehr geeignet. Daß auch die eben erwähnten Litaneien und das

Rosenkranzgebet diesem Zwecke entsprechen, bedarf keines Beweises.

Werden solche Bußandachten zur Zeit eines Jubiläums gehalten,

so ist neben andern Gebeten das in jedem Divcesangesangbnche

vorkommende sogenannte Ablaßgebet zu wählen. Um den

Bußgeist zu entflammen, dürften auch gewisse Fastenandachten,

namentlich jene, welche die Stationen des Leidens Christi ent¬

halten, sehr zweckmäßig erscheinen.

Die Danksagnngsandachten endlich anlangend, so liegt

es nahe, daß der freudigen Stimmung der Seele, welche diese

Andachten nothwendig voraussetzen, Hebenden Psalmen freudigen

Inhaltes das Io voum und der Preisgesang auf die heiligste

Dreifaltigkeit (Gott Vater sei gepriesen u. s. w.) ^ am meisten

entsprechen.

Dritter Artikel.

Die Prozessionen und Wallfahrten.

8 113.

I. Prozessionen. 2 ) Alterderselben.

Prozessionen sind öffentliche und gemeinsame Gänge von

Klerus und Volk innerhalb oder außerhalb der Kirche nnter

Gebet und Gesang zu einem bestimmten religiösen Zwecke.

Nicht immer hatte das Wort proeosmo diese Bedeutung.

Tertullian, bei dem sowohl das Substantiv, als das Zeitwort

1) S. oben Hymnen h 37 ff.

2 ) Bintcrim, Denkwürdigkeiten. Bd. IV. S. 353 —597. Mignc,
encyklopädischesHandbuch der kathol. Liturgie. Art. Prozessionen
und Eucharistie. Fr. Xav. Schmid, Liturgik. Bd. I- S. »87.
und Bd. II. S. 305 — 325. Lin^Iin»,, 0,'i^in. I^ib. XIII. e. 10 .
Augusti, Denkwürdigkeiten. Bd. X. S. 7 — 72. Kirchenlexikon von
Weher und Welte. Art. Prozessionen. Bd. VIII. S. 803 ff.
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prooeclei'ö häufig vorkommt, bezeichnet damit den Gang einer

einzelnen Person nach dem Versammlungsorte der Gläubigen, nimmt

es also in dem Sinne von saoris interessa, 8 nora lroguenlare.

Oft wurde cs auch synonym mit dem griechischen Worte

— Versammlung, oder den lateinischen LoIIoola, Oonvontus, ge¬

nommen. ?roee 58 ione 8 wurden die Leichenbegängnisse, Leichcn-

kondukte (yro 6688 ioii 68 l'un 6 rol 68 ), die Aufzüge bei Hochzeiten

(lwoo 688 ion 68 et yowyne nuptir>l 68 ), die Aufstellung der Katechu-

menen sowohl bei der Traditio 8^mboli, als auch beim eigentlichen

Taufakte (griechisch von aeeellere) genannt.

In der heutigen Bedeutung erscheint das Wort erst, als das

Christenthum Staatsreligion geworden war, und die Kirche mit

ihrem Kultus an das Tageslicht hervortrcten konnte. Eine ähn¬

liche Bedeutung hatte das Wort auch in der altrömischen Sprache.

Denn prooe 88 io und prooe 88 U8 bedeutete dort theils den Aufmarsch

des Heeres, theils den feierlichen Aufzug der Konsuln auf den

6 irou 8 mnximu 8 , theils den Einzug der Kaiser und Statthalter

in ihre Residenzen. Die alten Griechen drückten dies mit

und aus; die Byzantiner dagegen gräzisirten das

Wort proo 688 io oder prooo 88 U8 in oder und

bezeichneten damit sowohl politische, als kirchliche Aufzüge.

Während man heutzutage jede Art von feierlichen religiösen

Auf- und Umzügen, welchen Zweck sie auch immer haben mögen,

Prozessionen nennt, trugen im Alterthnm meistens nur solche

diesen Namen, die freudiger Natur waren, z. B. bei der kirch¬

lichen Feier von Sieges-, Dank- und Hnldigungsfesten, bei der

Konsekration und Inthronisation eines Bischofes, Metropoliten

oder Papstes. Jene Aufzüge dagegen, welche behufs der Ab¬

wendung der göttlichen Strafgerichte, der Erlangung der Sünden¬

vergebung abgchalten wurden, hießen lütaniae, 8 uppljealion 68 ,

i'0Sstionö8, oder griechisch 6xomoIoA0868, deutsch Bitt-, Büßgänge.

Soviel über den Namen Prozessionen. Was nun ihre Ent¬

stehung betrifft, so ist es eine ziemlich verbreitete Ansicht, daß

diese Kulthandlung jüdischen und heidnischen Ursprungs sei. Wie

verhält es sich damit?

Es kann allerdings nicht in Abrede gestellt werden, daß im
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Judenthum i) sowohl, als im Heidenthum öffentliche religiöse
Aufzüge, ähnlich unfern Prozessionen, stattfanden. Daraus folgt
indessen nicht, daß die christlichen Prozessionenblos eine blinde
Nachahmung der jüdischen und heidnischen Sitte seien. Es ist
ebenso denkbar, daß diese Sitte, die wir in asten Religionen an¬
treffen, auf einen gemeinschaftlichen Grund Hinweise. Und dieser
liegt in dem Bedürfnisse der menschlichen Natur, die sich überall
gleich bleibt, in dem Bedürfnisse, theils ihren Schmerz, theils
ihre Freude äußerlich in Worten und Handlungenkundzugeben,
und gemeinschaftlichkundzugeben, wenn die Trauer und die
Freude gemeinschaftlich sind.

Will man aber in den christlichen Prozessionen eine Nach¬
ahmung finden, warum zu dem Judenthum und Heidenthumseine
Zuflucht nehmen? Bietet nicht das Neue Testament genug An¬
haltspunkte dafür dar? Der feierliche Einzug Jesu in Jerusalem
(Matth. 21, 1 —11.), war er etwas Anderes, als eine Prozession?
Oder will man vielleicht auch den Heiland selbst zu einem blinden
Nachbeter des Judenthums und Heidenthums machen?

Die Prozessionen liegen ebenso sehr im Geiste des Christen¬
thums, wie jeder andern Religion. Dagegen streitet nicht, daß
man in den ersten Jahrhunderten keine Spur derselben in der
christlichen Kirche findet. Denn wie die irdische Frucht ihre Zeit
verlangt, bis sie zur Reife gelangt, so auch diese Frucht des
christlichen Geistes. Da sie eine öffentliche und gemeinsame Feier
sind, so konnte natürlich so lange von Prozessionen keine Rede
sein, als die Kirche eine soclesis pr685o war. Nicht sobald aber
hatte sie die Freiheit erlangt, als wir sie auch allenthalben auf¬
tauchen sehen; ja es begegnen uns sogar vereinzelte Spuren
schon früher, selbst Mitten in de» Verfolgungen. So ward z. B.
der Leichnam des heiligen Cyprian, wie dessen Marterakten
erzählen, bei Nacht in einem großen Triumphe von der Gerichts-

1) Man vergl. 2 Mos. 18, i. 20 . 21. Nicht. 11, 34 . 21, 21. 1 Sam.
10, 5 . 18, 6 . 7 . 2 Sam. 6 , 12. 15 . Ps. 67 , 26 .

2) klsto in IsAib. 8upp1iostiones et ponipas <lüs UAitani. 6k. 6io.
6e äivinut. Inb. I. und kl in. 6ib. XXVIII. e. 2.

Flnck, Liturgik. II. 34
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stelle in das Haus des Makr ob ins übertragen (o. 258.). Und
als im Jahre 290, also in jener Zeit, wo die Verfolgung Dio¬
kletians wüthete, der Leib des kurz zuvor Hingerichteten Märtyrers
Bonifazius aus Tarsus nach Rom gebracht wurde, ging die
römische Matrone Aglaes mit vielen Klerikern und andern
Gläubigen unter feierlichem Gesänge von Hymnen und geistlichen
Liedern den Überbringern entgegen. Wenn solches nun selbst in
den Zeiten der Verfolgung geschehen konnte, um wie viel mehr
dürfen wir annehmen,daß es auch in den friedlichen Zwischen¬
epochen vorgekommcn, wenn auch in möglichst einfacher Weise,
um den Zorn der Heiden nicht zu reizen.

Diese Vorsicht und Zurückhaltung war aber unnöthig, als
die Kirche ihre Fesseln abgeschüttelt, als sie die Freiheit erlangt
hatte. Und darum begegnen uns jetzt auch an verschiedenen Orten
der Kirche Prozessionen. Der heilige Chrysostomus z. B.
erwähnt in seiner gegen die öffentlichen Spiele gehaltenen Rede
die kurz zuvor wegen anhaltender Regengüsse vorgenommcnen
Bittgänge, wo er unter der Begleitung einer großen Menge
Volkes und unter dem Gesänge der Litanei in die Apostelkirche
gezogen. Von dem nämlichen Chrysostomus erzählen die
KirchenhistorikerSokrates*) und Sozomenus, ^) wie er,
um die öffentlichen, mit Hymnengesangverbundenen Aufzüge der
Arianer in Konstantinopel, die so großen Beifall fanden, un¬
schädlich zu machen, selbst feierliche Prozessionen veranstaltet habe,
wobei er ebenfalls Hymnen singen und silberne Kreuze und bren¬
nende Wachsfackeln vortragen ließ. Doch ziehe man ja nicht, wie
Einige wollen, aus diesem Umstande den Schluß, als hätten die
Prozessionen der Kirche den Arianern ihre Entstehung zu ver¬
danken. Denn sie finden sich, wie wir bereits gezeigt haben,
schon früher vor, was sich auch aus dem Zeugnisse des heiligen
Basilius des Großen ergibt. Als derselbe nämlich wegen
mancher liturgischen Einrichtungen in seiner Vaterstadt von dem
Klerus deshalb getadelt wurde, weil sie zur Zeit Gregors des

I) H,8t. eeel. I,ib. VI. e. 8.
S) 8>8t. ecel. I.id. VIII. o. 8.
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Wunderthäters noch nicht eingeführt gewesen wären, ver-

theidigt er sich damit, daß er sagt, es seien ja auch die

Litaneien, deren sie sich jetzt bedienten, noch nicht

üblich gewesen. Da nun aber Gregor Thauinaturgus

um das Jahr 270 starb, und der Brief, worin Basilius sich

vertheidigt, im Jahre 374 geschrieben ist, so muß also die Ein¬

führung der Prozessionen zu Neucäsarea in die Zeit zwischen

270 — 374, also weit früher fallen, als zu Konstantinopel. Wollte

man aber annehmen, auch dort wären die Arianer Veranlassung

gewesen, so wäre das eine Hypothese, die aller Begründung

entbehrte. Sozomenus beschreibt die Prozession, welche bei

der Übertragung der Reliquien des heiligen Märtyrers Meletius

nach Antiochia gehalten wurde, wobei er ausdrücklich bemerkt,

daß man dabei abwechselnd Psalmen gesungen habe. Von einer

ähnlichen berichtet auch der heilige Augustinus bei der Über¬

tragung der Reliquien des heiligen Babylas und des heiligen

Erzmartyrers Stephanus. ?) Aus Sidonius Apolli¬

naris erfahren wir, daß einige Prozessionen schon ihre bestimmten

Tage hatten. 3)

Diese Prozessionen waren oft sehr feierlich, da ihnen zuweilen

Kaiser und Kaiserinen beiwohnten. Ruffinus erzählt, daß auf

Ersuchen des Kaisers Theodosius des Großen, als derselbe

in den Krieg gegen Eugenins zog, eine Prozession durch die

Stadt abgehalten worden sei, der dieser Kaiser selbst im Buß¬

kleide beiwohnte. 4) Dasselbe berichtet Nizephorus von Theo¬

dosius dem Jüngern.^)

Aus diesen Zeugnissen ersehen wir, daß die Prozessionen der

katholischen Kirche weit älter sind, als man gewöhnlich annimmt;

daß namentlich nicht Mamercus oder Mamertus, Bischof

1) 8020 m. Hist. eeel. INN. I. e. 16 .

2 ) XuAU8 t. Ne civit. Del. INN. XXII. e. 8 .
g) 8 i 6 . Xpoll. I,ib. V. ep. 17 .: Keoce 88 i'o luerut snteluesrm, 80-

IemnitS 8 unNiver 8Si-m, populu 8 iu^eu 8 8exu ex utrocjue.

4 ) Kuli. Rmt. eeel. lud. II. e. 33.

5 ) Xieepli. INb. XIV. c. 3.
34 *



von Vienne, oder gar erst Gregor der Große sie eingeführt
habe. Beide fanden sie bereits vor, und fixirten sie nur auf ge¬
wisse Tage. So war es der erste, welcher nach dem Zeugnisse
des Sidonius Apollinaris im Jahre 450 die Bittgänge
in der sogenannten Bittwoche,d. h. an den drei Tagen vor der
Himmelfahrt Christi, und zwar zunächst nur für Gallien einge-
sührt hat, um die göttliche Hilfe gegen verschiedene Plagen, von
denen damals Vienne heimgesucht wurde, zu erflehe».*) Der
zweite dagegen ist der Urheber der Prozession am Tage des
heiligen Markus (25. April), latoms septikormm oder mojor ge¬
nannt, im Gegensätze zu jenen der Bittwoche, welche lätanigs
minoi-68 hießen, wie wir bei Walafrid Strabo?) lesen. Wir
besitzen noch die Worte, womit Gregor der Große diese
Prozesston angckündigt hat. „Laßt uns darum," sagt er, „theuerste
Brüder, mit zerknirschten Herzen und guten Werken morgen in
aller Frühe in der unten näher angegebenen Ordnung mit andäch¬
tiger Seele und mit Thränen zu der lälania septilormis kommen.
Keiner von euch gehe zu irdischen Arbeiten auf die Felder; keiner
nehme irgend ein Geschäft vor, damit wir, die wir Alle gesündigt
haben, wenn wir zur Kirche der heiligen Mutter unscrs Herrn
kommen, die Sünden, die wir begangen, beweinen, auf daß der
strenge Richter, wenn er sieht, wie wir unsere Sünden strafen,

1) 8icl. ^poll. Op,'8t. Oib. V. ep. 14.: ko^atiouuin nol>,8 8oleinni-
tatem pri>nu8 Manieren 8, pater et pontikex, reveren<li88inio
exemplo, utili88>mo experiinento invem't, in8tituit, invexit. Orant
quilleni priue (quoll 8alva llilei paee 8it cllotuin) va^ae, tepentea
ink,equente8que, utque 8>e clixerim, o8oitabuuclae 8upplieatione8,
quae 8sepe interpellantinin pranlliornm ol>>eil,u8 Iiebetaliantur,
maxline aut iiubre8, aut 8erenitatein «leprecaturae. ... ln Ii,8
anteu,, quaa 8uprasatu8 8uinmu8 8aceräv8 uol>i8 et protulit pariter
et contulit, )e)unatur, oratur, p8allitur, tietur.

2) Oe eeel. off. Oitani»8, i. e. ro^atione8 publiea8, qua8 ma)ore8
vooanru8, Itomani una <lie clenominata, i. s. 6. VII. Kal. Ma)>,
annuatim kaeere eolent, qua8 6reAoriu8 kapa initio orliinationi8
euae ln8tituit.
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uns mit dem Richterspruche der beabsichtigten Verdammung ver¬

schone." i)

8 114 .

Fortsetzung.

Eintheilung und verschiedene Arten derselben.

Wir haben in dem Ä^herigen schon die verschiedenen Klassen

von Prozessionen in der alten Kirche angedentet. Einige der¬

selben hatten den Zweck, die Vergebung der Sünden und die

Abwendung von Strafen und Gefahren zu erflehen, und wurden

daher Vitt- oder Büßgänge, lateinisch Inlaniac;, rossntionss,

suppliegtionss, genannt, andere dagegen, Dank- und Freuden¬

feste zu sein.

Beiderlei Arten von Prozessionen waren in der alten Kirche

bald an gewisse Tage gebunden, und kehrten daher regelmäßig

wieder, bald wurden sie nur für besondere Fälle angeordnet, so

daß man auch zwischen ordentlichen und außerordentlichen

unterscheiden kann. Da die letzteren von ungewöhnlichen Ereig¬

nissen bedingt sind, die nicht vorhergesehen werden können, so

ist es selbstverständlich auch nicht möglich, sie näher anzngeben.

Nur das sei im Allgemeinen bemerkt, daß sie z. B. nach wichtigen

Siegen, bei feierlichen Einzügen hoher kirchlicher Beamten, in

Zeiten schwerer Bedrängnisse u. s. w. stattfanden. Was dagegen

die ersteren angeht, so finden wir folgende als herkömmlich in

der alten Kirche: Vor Allem

1) die Bittgänge am Markustage und in der Bitt¬

woche, die jedoch von Anfang an nicht geringen Widerspruch

erregten, weil man es als einen Verstoß gegen die von Alters

her überlieferte Sitte betrachtete, die Quinquageflma von Ostern

bis Pfingsten weder durch Fasten, noch durch Bußübungen zu

unterbrechen. -) Dieser Widerspruch dauerte selbst bis in's achte

1) Ll. kehlst,'. Lp. Lib. Xl. ep. 2.

2) LeituII. äe eon. mil. c. 3-
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und neunte Jahrhundert hinein. Namentlich war dies in Spa¬
nien der Fall, wie Walafrid Strabo*) berichtet, welcher
sagt, daß die Spanier, eingedenk der Worte: Die Freunde des
Bräutigams können nicht fasten, so lange der Bräutigam bei
ihnen ist, sich innerhalb der Quinquagesima zu fasten weigern,
und daher ihre Litaneien nach Pfingsten, und zwar an der
fünften, sechsten und siebenten Ferie der nämlichen Woche hielten.
Die orientalische Kirche nahm sie nie an.

2) Die Sonntagsprozessionen, die nach Einigen Papst
Agapet im sechsten Jahrhundert eingcführt haben soll, ?) deren
auch Karl der Große in dem Briese an die Mönche zu Fulda
erwähnt, und für welche man Vorschriften in mehreren alten
Ritualbüchern findet. 3) Hierauf bezieht sich wohl auch die Be¬
merkung Gavanti's,4) daß nach alter Observanz jeder feier¬
lichen Messe eine Prozession vorangehen solle.

3) Das unter Papst Innozenz III. gehaltene allgemeine
Lateranconcil verordnete für jeden Monat eine feierliche
Prozession,und zwar zu dem Zwecke, den Herrn um die Be¬
freiung des heiligen Landes zu bitten. §) In einzelnen Theilen
der Kirche, z. B. in Spanien, waren dieselben schon früher
üblich, a)

1) Oe Off. eeel. e. 27.

2) 8eript. vet. Oerman. ed. Oistoi-ii. Vom. II. p. 505.' Oie vonsti-
tuit, proee88ione8 keri diebue Oominicis. 6k. Xie. 8ersr. de
8»cr. proce88. p. 90 — 92.

3) 8tatut» 8)>nodal. Ouillelmi lüpigo. ^nde^av. Vom. XI. 8pieiIeA.
p. 248.

4) VIie8»ur. 8»er. rit. Vom. I. p. 162.
5) Oono. Oster. IV. (Vom. VII. Oolleot. Osrduin. ool. 5.): 8t»-

tuimiis et msndsmu8, ut 8inAUÜ8 men8il>u8 semel Ost ^enerslis
proce88io seor8im virorum, so 8eor8im, ubi 6eri poterit, inulierum,
.... pro libersndo terrsm 8»nctsm.

6) Oone. Voletsn. XVII. s. 694. csn.6-: Oeeernimrm in commune
st»tuente8, ut deineep8 per totum annum, in cunotie duodeoim
men8Ü)U8, per univer8L8 Oispsniae et OsIIise provinci»8, pro
8t»tu eeele8iae Osi, pro ineolumitste prineipi8 nostri stc>ue 8»I-
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4) Die Prozession am Feste Mariä Reinigung,
angeordnet von Papst Sergius I. (am Ende des siebenten
Jahrhunderts). Dieser Papst setzte auch sür die übrigen Marien¬
feste Prozessionen fest, die jedoch nicht allgemein angenommen
wurden, i) In welcher Weise diese Prozession abgehalten wurde,
sagt uns der heilige Bernhard: „Wir schreiten je zwei und
zwei einher, brennende Kerzen in den Händen tragend, die jedoch
nicht an jedem beliebigen Feuer angezündet werden, sondern an
dem, welches vorher in der Kirche durch den priesterlichcn Segen
geweiht worden ist."

5) Die Palmsonntags-Prozession. Sie findet sich
seit dem Ende des siebenten Jahrhunderts vor. Die Theilnehmer
trugen Palm- oder andere geweihte Baumzweige, weiße und
farbige Kleider; dem Zuge gingen Kreuz und Fahnen voraus; das
Evangelienbuch wurde, aus einer Bahre liegend, mit herumgetragen.
Auch fand sich dabei nicht selten der sogenannte Palmesel entweder
in natura oder in ektigie ei», auf welchem der Heiland sitzt, und
seinen Einzug in Jerusalem hält. Nach Mabillon war es in
einigen Ländern, besonders in den Klöstern Frankreichs, schon
seit dem zehnten Jahrhundert Sitte, bei dieser Prozession die
heilige Eucharistie in einem Kästchen mitznnehmcn. Bei dem
Vorübergehen der Träger dieses Kästchens mußte Jeder nieder-
kniecn, um seine Anbetung kundzugeben. 3)

6) Die Prozession am Charsamstage. Sie wurde

vatione populi et i»ctul>rent!a totiua jivecati et a eiinetorum tuto-
liunr eoräibua expulsione viaboli, Lxomola^eaea vobi8 Aliaeentibua
eelebrentur: cjnatenu8, ctuin generalem oinni^otena Doininaa aktli-
etionem perapexerit, xt äeliet>8 oinnibu8 m>8erat»8 inZuI^eat, et
8aevient>8 viaboli incitamenta ab animia omnini» prooul ekkieiat.

1 , ^>iii8t»8. vib. kontik. 8erx. I.: vt in lliebu8 vtnnuntiationia,
I^ativitatia et vorinitionia 8. Oei ^enitrieia 8empe,que Vir^ini8
Mariae ao 8. 8i,neoni8, quoct I^papantem 6traeoi appellant, Ti¬
tania exeat a 8. Xctriano et ad 8. Mariam >>opulu8coneurrat.

2) Lernbarcl. 8erm. 2. in kuritioat.
3) Mabiil. ^et. 8anot. Lenectie. kart. 5. p. 428. 6k. 6t erbeet,

ViturA. r4Ienran. Vi8^u>8. X. p. 885- Van kraue. 8tat.
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nach der feierlichen Taufhandlnng abgehalten,und ist eine der
älteste». Man findet sie vorgeschrieben in den ältesten Ordines
und bei Gregor I. Bei der oft ungeheuren Zahl von Täuf¬
lingen (Chrysostomus bemerkt in seinem Briefe a» Papst
Innozenz I., daß in Antiochien ihre Zahl sich auf dreitausend
belaufen habe) an diesem Tage war die Aufstellung der Täuflinge
in Form einer Prozession dringendes Bedürfniß. Anfangs geschah
die Taufe in der Bigilie, und wurde erst spät in der Nacht be¬
endet; späterhin (nach Einführung der Kindertanfe) wurde sie am
Morgen abgehalten.

Weil an diesem Tage die Litanei doppelt oder dreifach ge¬
sungen wurde, so hieß sie Titania terna. In dem Antiphonar
Gregors I. findet man auf diesen Samstag drei verschiedene
Litaneien, von denen die erste sieben-, die zweite fünf-, die
dritte dreimal wiederholt wurde. Dieser Ritus vereinfachte sich
wahrscheinlichseit jener Zeit, wo die feierliche Taufhandlung
nicht mehr Abends, sondern Morgens vvrgenommen wurde. Diese
Charsamstags-Prozession dauerte auch dann noch fort, als die
Taufterminc nicht mehr eingehalten wurde». Ihren Ritus be¬
schreibt Rupert von Deutz*) und bemerkt dabei: „Wir halten
eine feierliche Prozession, und besprengen unsere Wohnungen
(looa nostia) mit Weihwasser, zur Ehre jenes Tages, wo uns
befohlen worden, getauft zu werden im Namen des Vaters, des
Sohnes und des heiligen Geistes." ?)

7) Die Osterprozession, welche die ganze Oktav hin¬
durch stattfand. Sie sollte die Neugetauften im Bekenntnisse ihres
Glaubens stärken, und eine Frcudenbezeugung über die Aufer¬
stehung Christi sein. Der Ort, wohin die Prozession am Osterfeste
ging, wurde mit Rücksicht auf Matth. 28, 7. 8. Galiläa ge¬
nannt. 3) Bei den Griechen führte diesen Namen vorzugsweise

1) ve off. iliv. l,ib. Vtl. o. 20.
2) Ibid. o. 21.

3) kupei-t Luit. 6e off. cliv. Tit,. V. e. 8-: Iweu8 ille, quo ,,ro-
oessionein supi-emu ststioue terminsiuuo, reote s nodis Ltsli-
tue» iiuiieupstur.
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die verirr III kssollatis, weil an diesem Tage die Hauptpro¬

zession war. i)

Im Abendlande ist die Osterprozession größtcntheils entweder

ganz abgeschafft, oder sie wird nur auf eine» Umzug um die

Kirche beschränkt. Sie scheint schon im vierten Jahrhundert üblich

gewesen zu sein; wenigstens wird in einigen Handschriften des

heiligen Zeno von Verona in dem Traktat über die Osterfcier

eine Station erwähnt.

8) Die Frohnleichnams-Prozession, deren Einführung

mit der Anordnung des Frohnleichnams-Festes am Ende des

dreizehnten und Anfänge des vierzehnten Jahrhunderts znsammen-

fällt. 3) Sie ist heutzutage die feierlichste von allen, weshalb

sie Gavanti prooessio solemnissimo nennt. In den Zusätzen

von Merati heißt es: „Da die Prozession, welche an diesem

Feste stattzufinden hat, feierlicher als alle andern ist, so erfordert

sie auch eine ausgezeichnetere Pracht und Znrüstung: denn der

größere Schmuck deutet eine größere Festlichkeit an." 4) An manchen

Orten wiederholte sie sich gleich der Osterprozessivn die ganze

Oktav hindurch. >5)

Außer diesen, in der ganzen Kirche üblichen, Prozessionen hat¬

ten viele Diöcesen und Städte noch besondere. So erwähnt z. B.

schon Gregor der Große vier Prozessionen, die zu Ravenna

am Feste Johannes des Täufers, des Apostels Petrus,

des heiligen Apollinaris und am Jahrestage der bi¬

schöflichen Konsekration (dkl-alis Upisoopi genannt), bei

denen der Bischof im Pallium erscheine, abgehalten würden. In

einigen Diöcesen fand eine solche auch an den drei Tagen der

1) l. eo tiiraininat. in Lnnstantin. korpliz'io^. p. 495.
2) Diactat. 47.

3) liinvanti, Düesaur. sner. rit. 'vom. I. s>. 403. Alantene, de

antiqu. eccl. discipl. e. 29. Lened. XIV. de festis. ?. I. § 589.

p. 213 und 214. Binterim, Denkwürdigkeiten. Bd. V. Thl. I.

S. 287 ff. Augusti, Denkw. Bd. X. S. 45 ff.
4) Al erat. p. 500.

5) Linvnot. Ddes. l. p. 500-
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Quatemberfasten statt. Die Synode von Mainz (813) ver¬
ordnet in dieser Beziehung: „An der Vorig IV. und VI. und am
Sabbat sollen Alle um neun Uhr unter Litaneien (eum Uitaniis)
zu der Feier der Messe erscheinen." r)

8 115.
Fortsetzung.

Einrichtung der alten Prozessionen.

Damit der Zweck der Prozessionen erreicht werden könne,
war für dieselben von jeher eine bestimmte Einrichtung vorge¬
schrieben. Die wesentlichen Punkte dürften folgende sein:

1) Den Zug eröffnete der Kreuzträger, der ein Diakon
oder Subdiakon war. Daß das Kreuz, das Siegeszeichen der
Christen, stets voranging, dafür lassen sich mehrfache Beweise
anführen. 2 ) Der Kreuzträger hieß Cruoiter, lüAiulor, Vexiililor.
Diese Sitte wurde sogar durch Staatsgesetze geboten. 3)

2) Nach dem Kreuzträger folgte bei feierlichen Prozessionen
der Fahnenträger, nach der römischen Kriegssprache vraoo-
imrius genannt, weil die Fahne einen Drachen vorstellte. Obgleich
seit Konstantin dem Großen der Drache dem Kreuzeszeichen
weichen mußte, so behielt man doch den alten Namen bei. §)
Während der Kreuzträger ein Kleriker sein mußte, war der
Fahnenträger nur ein gewöhnlicher Laie. Schon Gregor von
Tours §) erwähnt dieses Gebrauches;desgleichen Honorius
von Au tun. 6) Vor dem Auszuge oder auch an den Festtagen

1) 6ouo. NoAunt. enn. 34.
2) 8oornt. Rist. eecl. Oid. VI. c. 8. OassioNoi-. Dripartit. Ink. II.

e. 8. Uieepk. I,il>. XIII. e. 8. 6 o n c i I. Ui e nen. II. ^et. 4.
6re^. Duron. cle Vitn kntr. lnb. I. e. 7.

3) 3u8tininn. Uovell. 123. e. 32.
4) Binterim, Denkwürdigkeiten. Bd, IV. Thl. i. S. 534.
5) Hi8t. k'rnne. I.ib. V. e. 4.i 6inn ps»IIente8 kle eeclesin e^i-essi

ai! 8. Lasilicinn properant, Iiine post erueein praeeeitoutilius
8IANI8, ecpio superpositus serebntnr.

6) Oe luminnr. ecel. Oib. I. o. 72. i 6um snte nos Orux et Vexilln
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selbst pflegten nach Dnrandus ^ diese Fahnen über dem Altäre
aufgehängt zu werden.

3) An den Kreuzträger, rosp. Fahnenträger, schloß sich ein
Diakon oder, wie im Mittelalter, der Archidiakon an, welcher
das Evangelienbuch trug. In Konstantinopel war hiezu
ein Diakon zweiter Klasse bestimmt, der Evangelicn-Präsekt
(praokootus kvanAelio) hieß. Zuweilen trug es der Bischof selber.

4) Auf der Seite der bisher genannten Kreuz-, Fahnen -
und Evangelienträger, oder auch ganz voraus, wie im Mittelalter,
gingen, besonders in der orientalischen Kirche, einige jüngere Kle¬
riker, die ans ein Holzbrett schlugen, theils um die Pro¬
zession anzukündigen, theils die Gläubigen aufzumuntern, sich au
ihr zu betheiligen.?) Im Abendlande bediente man sich zu diesem
Zwecke kleiner Schellen. Indessen hielt man auch hie und da,
z. B. in Rom, noch lange, aus Ehrfurcht vor dem Alterthnm,
an dem orientalischenGebrauche fest. 3)

5) Etwas sehr Gewöhnliches waren bei Prozessionen die
Reliquien der Heiligen, Bilder von Christus und den Hei¬
ligen, welche ebenfalls von Klerikern, oft von den Bischöfen
selbst getragen wurden. Die dritte Synode von Braga
schreibt die Ordnung vor, wie dies zu geschehen habe.

Aer-untne, yussi cluo exsioitus selpiuntui-, clunr Irino inrle oxli-
nstinr cnntante» ^i-srlinntui-.

1) Nation. I,ib. I. e. 3. n. 32.: Vexilln super- itltnie eeignntni', ut
ti-ininplrus Olir-isti ^»Aitei- in ecclesi,-» ineinoretui-, per- rjuenr et iros
Ue inimieo ti-iuinplinr-e spei-nnrus.

2) Ooneil. IVienon. II. -let. 4.
3) -Inraln,'. 6e clivin. Oktio. Irili. IV. e. 2t.: vlon ex neris penur-ia,

serl propter vetustatenr.
4) 6onc. Li-neai-. III. e»n. 6. (lonr. III. Ooncil. Ilai-cluin.

col. 1033.): Lnticjun in Inre perte et solenrnis consuetuUo servrr-
Iritui-, ut in testis qnürusqne si-can, vei onnr relicjuiis, non epi-
scopi, seU I,«vitae gestellt in Irunrei-is; r^uilrus et in veter-i le^s
onus iä et impositunr novinrus et piaeeeptunr. duoclsi etinnr
episeopus reücjuins per- se clepoi-tui-e ele^eeit, non ipse » Oinoo-
nibus in sellulis veetnlritur, seä potius peäiserju^ «o, uun eurn
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Baronnisi) erzählt, daß Gregor der Große zuerst das

Bild der heiligen Jungfrau bei einer feierlichen Prozesston habe

herumtragen lassen. Im Oriente geschah dasselbe, aber noch mit

größerm Pompe. Denn dort wurde das Muttergottes-Bild nicht

selten in einem prächtig ansgeschmückten Wagen mitgeführt. Selbst

kaiserliche Prinzen und Minister hielten es nicht unter ihrer

Würde, zu Trägern von Reliquien und Heiligenbildern sich her¬

zugeben, was z. B., wie die Annalen von Mich. Glycas

berichten, zu Konstantinopel bei einer wegen anhaltender Dürre

veranstalteten Prozesston geschehe» sei.

6) Das an den Prozessionen sich betheiligende Volk war zur

Aufrechthaltung der Ordnung in bestimmte Klassen abgetheilt.

Den Anfang machten in der Regel die Mönche und Kleriker;

hierauf folgten die Männer, dann die Weiber; nach diesen die

Nonnen, zuletzt die Kinder. Jede dieser Klassen mußte sich zu

Rom namentlich bei der latanin septikormis in einer bestimmten

Kirche einfinden, um von da aus mit der Geistlichkeit sich zu jener

Kirche zu begeben, wo die Lolleeta oder die Station angesagt

war. Baronius hat uns ein Verzeichniß dieser Klassen aufbe¬

wahrt, woraus man die Ordnung abnebmen kann. Es lautet also:

o) lalgmri l^lerioorum exegt gb eeclesis 8. .lognnis 8gptislge,

b) latgnig virorum ab eoelesis 8. Uart^ris Unreell!,

e) latgnig Uonnobornm gb eoelesis Ugrt^rum äosnnis et?guli.

6) Intsnig Vneillgrum Del ab eeolesig 8. Ugrt^rum tlosmse
et vsmisni.

e) lbilgnig lgemingrum eenju^stsrum gb eeolesig 8. prim!

Ugrt^ris 8tepbgni.

k) lbitgnig viclusrum gb eoelesis Ugrt^ris Vitalis,

ss) 8itg»is psuperum et inksntium ab eoelesis 8. Unrtvris

Lsecilise.

Diese Ordnung war jedoch nicht so fest, daß sie nicht

hätte abgeändert werden können, wie denn auch Gregor von

populis Progression« proeeilente, »6 eonventieuls SLnetarum eocle-
sisruin SLnotno Oei relicjniae per eumileni tiipiseopuin portsliuntur.

1 ) ^nnal. nä au. 590- und 1123. n. 7 .
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Tours ^ in der That eine andere anführt. Dasselbe muß be¬

sonders in Bezug ans die Klerisei bemerkt werden; denn diese

eröffnete bald den Zug durch den Bischof, dem das Kreuz und

die Fahnen vorangetragen wurden, und dann die übrigen Kleriker

folgten, 2 ) bald befand sie sich auch in der Mitte, so daß das

Volk theils voranging, theils nachfolgte, 3) bald beschloß sie den

ganzen Zug, in welchem Falle die unteren Kleriker den höhern

vorangingen, und der Bischof der Letzte war. §) Auch über die

Stelle der Mönche und Bruderschaften (lrgtornitateZ, z. B. 1ratre8

Ooroiwö, 8. vominiei, 8. Martini, Rosarii, Nariani eto.) herrschte

je nach dem Orte Verschiedenheit.

7) An welche Stelle aber auch die einzelnen Geschlechter und

Stände vertheilt waren, darin blieben sich alle Prozessionen gleich,

daß man paarweise und in einer gewissen Entfernung, mit

niedergcsenkten Blicken, ohne mit einander zu reden, einher¬

schritt. §) Zur Rechtfertigung dieser Sitte berief man sich ans

Mark. 6, 7 (Jesus rief die Zwölf, und fing an, sie Paar und

Paar auszusenden), oder auch auf 1 Mos. 19, 20. (Befehl Gottes

an Noah, von allen Thiere» je zwei in die Arche mitzunehmen),

sowie auf die jüdische Observanz. Wir haben oben schon eine

Stelle aus einer Rede des heiligen Bernhard ans das Fest

der Reinigung Mariens angeführt, wo er von dieser Ordnung

Erwähnung thut.

8) Die Kleidung anlangend, so versteht es sich von selbst,

1) klisto,'. I?rane. Ind. X. e. tO.

2) Hupert. 1"uit. I. o. Dib. II. o. 8.: I» proeessionibus kraelatos

nostros, <^lis8> Dominum in Oalilaeam secjuimur.

3) L»AU8t. äe civit. Dei. Dib. XXIt. c. 8. (wo die Übertragung der

Reliquien des heiligen Stephanus geschildert wird, die der Bischof

Lncillus trug): kojiulo praeveclente et se<quent^
4 ) lVIsrc. Diaoon. in Vita korpli/rü: Ip8e korplixrius ee^uedatur,

portsn8 8. Dvan^elium et eirea se Iiaben8 elerum.
5 ) Orcl. I?nri8. (bei Martene, cls untici». eeel. rit. 1?om. III.

p. 193.): In Droee88ionidus bini et bin! 8ervato orcline et )u8ta
eÜ8tLntia ineeNant, vultil>n8 in terrsin llemi88>8, in >zuibu8 oin-

nino eaveant, ne vonknbulsntur.



542

daß die Geistlichkeit in der kirchlichen erschien. Bei den kleineren
Buß- oder Bittgängenwar das ?Iuviol6 oder die Lappn gebräuch¬
lich, von welcher Gavanti^ folgende Erklärung gibt: Oum
iZItur kroeessio sit guaeclam Olerivi oum ?opulo itinersria oon-
versio, reote pluvisle gslliibotur, guocl, nt cliximus, sanotao
ooiivorsstionis kormnm ciesiAnnt. Die Farbe derselben war von
dem Charakter der Prozesston bedingt. Diesem trug auch die
Kleidung der Laien, was die Farbe angeht, Rechnung. Bei
Büßgängen war sie entweder schwarz, wie die der Büßer, wes¬
halb ein solcher Bittgang auch Intsliia ni§ia hieß, oder weiß;
überdies gingen dabei Alle, selbst die Geistlichen und vornehm¬
sten Laien, barfüßig. Bruderschaften erschienen sogar häufig
bei solchen Prozessionen mit einem Sack angethan, den Rücken
entblößt und mit einem Tuche vor dem Munde, weshalb sie Ni-
niviten genannt wurden. ?) Auch der Geißeln (llaKella) wird
zuweilen erwähnt. Jndeß erlitt der Gebrauch derselben durch
den Unfug, welchen die sogenannten Flagellanten im dreizehnten
und vierzehnten Jahrhundert trieben, große Einschränkungen.

Bei solennen Dank- oder Freudenprozessionen dagegen mußte
auch die Kleidung eine ausgesuchte, festliche und Freude verkün¬
dende sein. Die Kleriker legten daher ihren höchsten Ornat mit
allen Insignien und Attributen au; die Bischöfe trugen das
Pallium. Die Farbe der Laicukleidung mußte eine heitere sein;
namentlich sollte die Jugend in weißer und buntfarbiger
Kleidung, und mit Blumen und Kränzen geschmückt erscheinen.
Brennende Kerzen und Kränze, die man in den Händen trug,
waren dabei nichts Seltenes. Namentlich durften die ersten nicht
fehlen bei der Prozession an Mariä Lichtmeß, welches Fest
davon seinen Namen erhalten hat. Wer diesen Gebrauch zuerst
eingeführt, ob der heilige Eligius (im I. 665) oder der Papst
Sergius (689 oder 690) ist nicht gewiß. Von Letzterem sagt
der Orclo konnmus: „Der Papst Sergius fügte diesem Feste

1) IMessur. rit. I'orn. I. p. 123.
2) 65. 8 »Witter. llisnert. <te tXullipeUalibus Veterum, etc.
3) kol^äor. VerA. äe rer. iuvent. lib. VII. c. 6.
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Litaneien hinzu, die so eingerichtet waren, daß Klerus und Volk
von der Kirche des heiligen Hadrian mit Kerzen, die zu diesem
Behufe geweiht worden waren, zur Basilika der heiligen Maria
Aajor ging."

9) Was geschah nun bei den Prozessionen? Die Thcilnehmer
schritten unter Gebet und Gesang, die miteinander abwechselten,
einher. Die Gebete, welche theils rezitirt, theils gesungen wur¬
den, waren hauptsächlich die sogenannten Litaneien, die theils
aus dem öfters wiederholten eleison, theils aus den Namen
der Heiligen nnd Engel bestanden, die man um ihre Fürsprache
anrief. Sie waren nicht immer dieselben, sondern wechselten je
nach Verschiedenheitder Tage. Binterim hat mehrere For¬
mulare in seine Denkwürdigkeiten ') ausgenommen, auf die
wir hier der Kürze halber verweisen. Wir sehen daraus, daß
die Erwähnung von Heiligen erst spätere» Ursprungs sei, wie
denn auch Eucherius, Bischof von Lyon (in der Mitte des
fünften Jahrhunderts), in seiner Homilie: De Uitaniis, worin der
Inhalt der Gebete und Fürbitten sehr genau angegeben wird,
der Engel und Heiligen gar nicht erwähnt.

Neben den Litaneien waren bei Bittgängen auch die Buß-
und Gradualpsalmen im Gebrauche.

Bei Dank- und Freudenprozessionentrugen natürlich auch
die Gebete und Gesänge diesen Charakter an sich. Bei der
Frohuleichnamsprozession wurden z. B. die Hymnen: Salve Uessina;
Vexilla ro^is procleunt; ?an^o, lin^ua, gloriosi, nnd andere, na¬
mentlich die von dem heiligen Thomas von Aguiu für dieses
Fest eigens gedichtete Sequenz: Usuäa, Sion, Salvstorom, ge¬
sungen. Zur größeren Verherrlichung dieser Prozession waren
Musik und Geschützessalven nichts Ungewöhnliches, wie es noch
heutzutage der Fall ist.

1) Bd. IV. Thl. l. S. 578 ff.



544

8 116.

Fortsetzung.

Heutige Praxis.

Die heutige Praxis aulaugend, so werden in der katholischen

Kirche noch folgende Prozessionen abgehalten:

1) die Prozession am Feste der Reinigung Mariens;

2) die am Palmsonntage;
3) die am Markustage;

4) die drei Prozessionen in der sogenannten Kreuz- oder
Bittwoche;

5) die Frohnleichnams-Prozession.

Von ihnen gehören 3 und 4 zur Klasse der Buß- oder Bitt¬

gänge; dagegen 1, 2 und 5 zu jener der Dank- und Freuden¬
prozessionen.

Gehen wir dieselben nun im Einzelnen etwas näher durch.

1) Die Prozession am Feste der Reinigung Mariens.

Die Theilnehmer trage» dabei brennende Kerzen in der
Hand. Sie findet nach Vollendung der an diesem Tage üblichen

Segnung der Kerzen *) statt. Während der Austheilung der¬

selben wird der Lob ge sang Simeon's abgesungen, dem sich
der Ps. 43: „Mit unfern Ohren hörten wir es, und vernahmen

es von unfern Vätern, was du, o Gott, in unser» Tagen und

in der Vorzeit hast gethan, u. s. w.," und folgende Oration
anschließen: „Erhöre, o Herr, die Bitten deines Volkes, und

verleihe uns, daß wir das, was wir äußerlich an dieser alljährlich

wiederkehrenden Feierlichkeit mit Andacht begehen, auch innerlich

in unfern Herzen durch das Licht deiner Gnade erlangen."
Sind die Kerzen ausgetheilt, so wendet sich der Diakon

gegen das Volk mit den Worten: „Lasset uns im Frieden gehen,"

worauf der Chor antwortet: „Im Namen Christi. Amen."

1) S. Bd. 1. S. 540.



Während des Umganges wird gesungen: „Sion, bereite
dich zur Ankunft Christi, deines Königs! Bereite dich, ihn
würdig und mit gebührender Ehrfurcht zu empfangen! Siehe,
Maria naht! Sie ist die Himmelspforte;umfange sie! Sie
trägt den König der Herrlichkeit, das wahre neue Licht der Welt.
Sie leitet au der Mutterhaudden eingebornen Gottessohn;ihn,
der schon war, ehe der Welt Grund lag, und der Morgenstern
gezeugt war. Der fromme Simeon nahm ihn auf seine Arme,
und verkündete dem Volke, daß dieser der Herr des Lebens und
des Todes, der Welterlöser sei."

Die Gläubigen drücken dadurch, daß sie die brennenden Kerzen
ergreifen, und in feierlichem Zuge herumtragen, auf der einen
Seite ihre Freude aus, daß ihnen in Jesus Christus, wie der
heilige Geist sie durch den Mund des greisen Simeon (Luk. 2, 32.)
belehrt, ein Licht für ihre Seelen aufgcgangen, aus der andern
ihren Entschluß, in diesem Lichte stets wandeln zu wollen.

tz 117.
2) Die Prozession am Palmsonntage.

Wir haben oben gehört, wie man in der alten Kirche an
diesem Tage auch das Evangelienbuchauf einer Bahre, und die
Eucharistie herumtragen ließ; wie man den Einzug Jesu in Jeru¬
salem sinnbildlich darstellte. Diese Gebräuche sind unsers Wis¬
sens heutzutage verschwunden. Die Gläubigen trage» nur noch
Palmzweige in den Händen, die ebenfalls vorher geweiht *) wor¬
den sind. Sie verkünden damit das Königthum Jesu Christi;
sie bekennen sich damit als seine Unterthanen; sie ermuntern sich
damit zum entschlossenen Kampfe gegen die Feinde ihres Heiles,
in welchem ihnen der Sieg nicht fehlen kann.

Der Umzug beginnt mit dem Ausrufe: „Lasset uns im
Frieden voranschreiten! Im Namen Jesu Christi. Amen."

Während des Umzuges werden sechs Antiphonen gesungen,
deren Inhalt der Einzug Jesu in Jerusalem und das Hosanna-

i) Bd. i. S. 55i.

Fluck, Liturgik, ii. 35
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Rufen des Volkes bildet, und worin die Christen aufgefordert werden,

gleich den Engeln des Himmels und den Kindern Israels dem

Todessieger ebenfalls ein Hosanna znzurufen (5te Antiphon).
Bei der Rückkehr der Prozession treten einige Sänger in die

Kirche, schließen die Thüre, und singen abwechselnd mit dem

vor der Kirchenthüre weilenden Chore den Lobgesang: Oloiis, laus

et llonor, der in metrischer Übersetzung also lautet:

Ehre, Verherrlichung, Lob dir, Christus, König, Erlöser,

Den das Hosanna-Geschrei jauchzender Kinder erhob.

Der du gesegnet, im Namen des Herrn, als König einherziehst,
Davids und Abrahams Sohn, Israels Herrscher und Gott:

Dir singen entzückt in der Höhe die seligen Geister;
Dir lobsingt auch der Mensch, alle Geschöpfe mit ihm.

Einst zog dir mit Palmen das Volk der Hebräer entgegen:
Sieh', mit Fleh'n und Gesang nahen wir, König, uns dir.
Israel weihet dir, da zum Tode du gingest, sein Loblied;

Unser Jubelgesang preist dich als Sieger und Herrn.
Sic gefielen dir, Herr, o möchten auch wir dir gefallen!

Alles Gute gefällt dir ja, o König der Huld!

Diesen Lobgesang soll Theodulph, Bischof von Orleans,

gedichtet haben, als er, einer Verschwörung gegen Ludwig den
Frommen beschuldigt, gefangen saß. Als nun am Palmsonn¬

tage der Kaiser mit der Prozession an Theodulph's Gefängniß

vorüberzog, ließ dieser, wie die Sage geht, den Hymnus durch
Knaben absingen, und rührte dadurch den Kaiser so sehr, daß er
ihm die Freiheit wieder schenkte. Aus Ludwigs Anregung soll

dann dieser Gesang allgemein für den Palmsonntag eingeführt
worden sein. *)

Nach Beendigung dieses Wcchselgesanges stößt der Kirchen¬

diener mit dem Schafte des Kreuzes an die Kirchenpforte und
ruft:

„Ihr Fürsten, thnt die Thore auf! Eröffnet die bejahrten

Thorc; denn er, der Ehrenkönig, kommt!"
Die in der Kirche Befindlichen rufen:

„Wer ist denn dieser Ehrenkönig?"

l) Leneckiot. XIV. cko le8t. I. e. § IO!>. p. 45.
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Die Außenstehenden antworten:
„Der Herr ist es, der Mächtige, der Held, der in dem

Streite sieget. Ihr Fürsten, thut die Thore auf! Eröffnet die
bejahrten Thore; denn er, der Ehrenkönig, kommt!"

Auf die nochmalige Frage: „Wer ist denn dieser Ehrcn-
könig?" antworten die vor der Thüre Stehenden: „Der Ewige,
des Weltalls Herr. Der ist, der ist der Ehrenkönig."

Nun öffnet sich die Pforte; die Prozession tritt in die Kirche
und singt: „Als der Herr in die heilige Stadt einzog, zogen
ihm die Kinder der Hebräer entgegen, und kündigten die Auf¬
erstehung des Lebens vorher; mit Palmzweige» in den Händen,
riefen sic: »Hosanna in den Höhen!«— Da das Volk vernommen
hatte, daß Jesus nach Jerusalem käme, zogen sie ibm entgegen,
und Palmzwcige tragend, riefen sie: »Hosanna in den Höhe»!«"

Nun beginnt die Messe.
Sehr sinnvoll ist die Zeremonie des dreifachen Schlages an

die Kirchenthüre mit dem Kreuze. Sie will andenten, daß nur
durch das Kreuz der Versöhnung, und erst seit Jesus den Tod
tödtete, die Pforte des ewigen Paradieses der Menschheit wieder
geöffnet sei. ^

8 118.

3 und 4) Die Prozessionen am Markustage und in der

Bittwoche.

Sie sind, wie gesagt, Vitt- und Büßgänge, weshalb wir sie
hier zusammcnstellen. Über ihren Zweck mag uns der heilige
Gregor der Große, welchem die Markusprozessionihre Ent¬
stehung zu verdanken hat, belehren. „Laßt uns," sagt er, „die
Litanei unter dem Beistände Gottes mit bekümmertemund an¬
dächtigem Herzen feiern, damit wir durch sie von unfern Sünden
gereinigt zu werden verdienen. Denn es geziemt uns, zu er¬
wägen, Geliebte, von wie mannichfaltigenund anhaltenden Un¬

it Die ausführliche Beschreibung dieser Prozession s. bei Nickel, die hei'

ligcn Zeiten und Feste in der kathol. Kirche. Bd. III. S. 22 — 26 .
35 *
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glückssällen wir wegen unserer Sünden und Beleidigungen heim¬

gesucht werden, und wie uns die Arznei der himmlischen Barm¬

herzigkeit zu Theil werden möge. Laßt uns auch, wann wir die

heiligen Geheimnisse feiern, sowohl für die früheren als die gegen¬

wärtigen Wohlthaten nach Kräften Gott Dank sagen." Demnach

sollen die Gläubigen bei diesen Bittgängen Gott um Verzeihung für

die begangenen Sünden anflehen, ihm für die empfangenen Wvhl-

thaten Dank sagen, und ihn um die Gewährung der zum zeit¬

lichen Leben erforderlichen Dinge bitten. Da nun diese Bitten

und Danksagungen um so herzlicher sein werden, je lebendiger

die Liebe Gottes vor der Seele steht, so erscheint cs gewiß als

sehr zweckmäßig, daß die Bittgänge gewöhnlich durch die Fluren

sich bewegen. Bei dem Anblicke des reiche» Segens, der über

dieselben durch Gottes Barmherzigkeit ausgcgossc» ist, wessen Herz

sollte da nicht von tiefer Reue über seine Sünden, von aufrich¬

tigem Vertrauen, und von heißem Danke ergriffen werden?

Diesem Zwecke entsprechend, sind die im römischen Ri¬

tuale r) vorgeschriebenen Gebete und Gesänge eingerichtet. Litaneien

(Allerheiligcnlitanei), Psalmen (Buß- und Stufenpsalmen) und Ge¬

bete wechseln mit einander ab. Auch pflegt dabei der Wetter¬

segen gegeben zu werden, d. i. ein feierlicher Wunsch, Gott

möge die Gläubigen und ihr Eigenthum vor Blitz und Unge-

wittcr, vor Hagelschlag und Überschwemmungen beschützen.

8 119.

Z) Die Frohnleichnams-Prozession.

Sie zeichnet sich vor allen andern durch ihre große Feierlich¬

keit aus, und führt den Namen theop ho rische, weil die Eucha¬

ristie von einem Priester in einem Ostensorinm (Monstranz)

mitgetragen wird. Sie ist ein öffentliches Bekenntniß unsers

Glaubens an die wirkliche und wesenhafte Gegenwart Jesu Christi

im allerheiligsten Altarssakrament, sowie der Ausdruck unsrer

innigsten Freude darüber, daß der Sohn Gottes sich gewürdigt

1) LZ. katav. p. LOö.



hat, seine Wohnung in diesem heiligen Geheimnisse unter uns

aufznschlagen. Die weibliche Jugend pflegt bei ihr in weißen

Kleidern zu erscheinen, als Mahnung für sie und für alle andern

Gläubigen, daß nur unschuldige Seelen dem Herrn sich nahen

dürfen; mit Kränzen, die sie auf dem Altäre opfert, dem Sinn¬

bilde ihres Entschlusses, das Kleinod der Unschuld aus Liebe zu

Jesus Christus zu bewahren; mit entblößtem Haupte, zum Zeichen,

daß sic Christus als ihren Herrn anerkennen; mit einer Krone

aus dem Haupte, zur Erinnerung an die unverwelkliche Krone

des ewigen Lebens, die denen gereicht werden wird, die reines

Herzens sind. Die Straßen, durch welche sich der Zug bewegt,

sind mit Gras und Blumen bestreut, alle Wohnungen mit Blüthcn

und Teppichen geschmückt, theils um die Festfreude auszudrücken,

theils aber auch, um den Entschluß kund zu geben, durch unser Leben

ein Wohlgeruch vor Gott werden zu wollen. Von Erhöhung

der Feierlichkeit durch Musik und Böllerschüsse war oben schon die

Rede. Einer Eigenthümlichkcit müssen wir aber hier noch er¬

wähnen, die wenigstens in Deutschland, bei keiner Frohnleichnams-

Prozesston fehlt; wir meinen das Stillehalten an vier Plätzen oder

Stationen, die wie Altäre geschmückt werden, und aus die

man das Allerheiligste uicdersetzt. Nachdem hier der Eucharistie

durch Geuuflexion und Räucherung die gebührende Anbetung

erwiesen worden ist, singt der Priester je den Anfang eines der

vier Evangelien, so zwar, daß bei der ersten Station der Anfang

des Matthäus-, bei der zweiten jener des Markus-, bei

der dritten jener des Lnkas-, und bei der vierten jener des

Johannes-Evangeliums gesungen wird. An die Evangelien

schließen sich sodann einige Gebete an, nach deren Beendigung

der Segen gegeben und die Prozession fortgesetzt wird.

In dem Singen der vier Evangeliums-Anfänge glauben

wir zunächst eine Hinweisung ans jene Quellen sehen zu solle»,

aus denen wir die göttliche Beglaubigung der Lehre vom heiligen

Abendmahle schöpfen; dann aber auch ans den Umstand, daß

Jesus Christus nicht blos in dem spezifischen Sinne dieses hei¬

ligen Geheimnisses, sondern auch noch in einem allgemeineren,

nämlich bezüglich seiner Lehre überhaupt, das Brod der Seele ist.
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Endlich unterliegt es wohl keinem Zweifel, daß wir darin auch

ein Bekenntniß des Glaubens sowohl an das Eine, als an das

Andere anssprechen.

Die damit verbundenen Versikel, Responsorien und Orationen

sind nicht überall dieselben, doch stimmen sie so ziemlich darin mit

einander überein, daß sie Gott um Erbarmen, um de» Segen

für die Fcldfrüchte, um Schutz gegen zeitliche und geistige Übel,

um Heiligung der Gemeinde anfleheu.

Der Segen cum Snnctismmo wird entweder auf die gewöhn¬

liche Weise, oder unter Absingung einer Segeusformel, gewöhnlich

folgender: „Der Segen des allmächtigen Gottes, des Baters,

des Sohnes und des heiligen Geistes steige über euch und die

Früchte der Erde herab, und bleibe allzeit bei euch. Amen,"

wobei sich der Priester hier und da nach den vier Himmels¬

gegenden wendet, gegeben. Nach Beendigung der Prozession

wird in der Kirche noch die Oration: De Ssnetissim», hin¬

zugefügt.

Von dem obenerwähnten Gebrauche, die Anfänge der vier

Evangelien zu singen u. s. w., weiß indessen das römische Ri¬

tual nichts. Selbst in Frankreich ist er nur selten, wie er

denn auch in den Einzelheiten von dem nnsrigen abweicht. Er

scheint daher deutschen Ursprungs zu sein und von den Flnr-

prozessionen auf jene des Frohnlcichnamsfestes übertragen worden

zu sein. In N o m wird diese Prozession ohne alle Unterbrechung

bis zu Ende geführt. Der Ritus, nach welchem der Papst das

Allerheiligste dabei tragen soll, war nicht immer derselbe. Einige

trugen es, auf der 8ellin ^eststorin sitzend oder knieend, Andere

zu Fuße gehend. Obgleich die unter Gregor XIII. gestiftete

6on§reAi>lio Uiluum vcrordncte, daß der Papst bei der Frohn-

leichnams-Prozession, auf der Sellin sitzend, das Allerheiligste

tragen solle, so gingen doch einige nachfolgende Päpste wieder zu

Fuß. Papst Alexander VIII. trug im Jahr 1655 das heilige

Sakrament, knieend auf der Sellin; einige Nachfolger gingen

wieder zu Fuß. Pius VII. kniete auf der Sellin; im I. 1816

aber saß er auf derselben, und nach seinem Beispiele haben seine



Nachfolger ebenfalls den auf derselben angebrachten Stuhl ein¬

genommen. ^
In Einem Punkte kommt man indessen aller Orten überein,

darin nämlich, daß während der Prozession eucharistische Lieder,

z. B.: llgucia 8ion; kanAs linAua; Ssoris soloinuüs; Verbum
supernum procliens ew., gesungen werden, wozu noch die deut¬
schen kommen: „Kommt her, ihr Kreaturen all' u. s. w.; Kommt

und lobet ohne End' u. s. w.," und am Schlüsse: „Großer Gott,

wir loben dich!" Obgleich die Onnssre^ntio kituum noch im

I. 1609 verordnete: In teste 8. Oeigoris Obristi non eonvenit
eantare eontione« vul^ari sermone, so ist doch in Deutschland

wenigstens der lateinische Gesang meistens verschwunden.
Schließlich noch die Bemerkung, daß in der griechischen

Kirche, wie das Frohnlcichnamsfcst selber, so auch die feierliche

Prozession an demselben unbekannt sei.

tz 120.

II. Wallfahrten. 2 ) Entstehung und Geschichte
derselben.

Wallfahrten (von wallen — wandern, lat. smreAriimtiones)

sind gleichsam nur erweiterte Prozessionen. Denn sie sind Gänge,
welche nach einem entfernten Orte, sei es, daß der Ort selber

oder ein darin befindlicher heiliger Gegenstand Ziel der Reise ist,

unter Anwendung von religiösen Mitteln und zu einem religiösen
Zwecke unternommen werden. Die religiösen Mittel, die dabei

angewendet werden, sind theils Gebet und Gesang, theils Übungen

der Sclbstverläugnung (Fasten), theils Almosengeben, theils

N S. die ausführliche Beschreibung der FrohnleichnamS - Prozessier! in
Rom bei Migne, enzyklopädischesHandbuch der katholischen Liturgie,
übersetzt von Schinke und Kühn. S. 30t— 3IN>.

2 ) Binterim, Denkwürdigkeiten. Bd.IV. Thl.I. S. <>cn>— 63I>. Fr. kkav.

Schmid, Liturgik. Bd. I. S. <i!>2 . Bd. H. S. 323—332. Marx,
das Wallfahrten in d. kathol. Kirche. Angnsti, Denkwürdigkeiten.
BL. X. S. 73—U> 2 . Kirchenlexikonv. Welte n. Wetzcr. Artikel:
Wallfahrten.
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Empfang der heiligen Sakramente; der religiöse Zweck, der da¬

mit erreicht werden soll, ist theils die Anbetung Gottes, theils

die Verehrung der Heiligen, theils die Befreiung von zeitlichen

Übeln, theils die Bnßübung, theils die Dankbarkeit für empfan¬

gene Wohlthaten, somit die Verherrlichung Gottes und die eigene

Heiligung.

Die Wallfahrten sind, wie die Prozessionen, ein Ausfluß des

religiösen Gefübles. Darum finden sie sich auch bei allen Völkern.

Das Judenthum (der Berg Moria, Bethel, der salomonische

Tempel zu Jerusalem), das Heidenthum (Epidaurns, Delphi,

Dodonä in Griechenland, der Tempel des Jupiter Ammon in

Libyen, Ephesus in Kleinasien), der Islam (Mecca, Medina),

Persien (Tus), Indien (Pagoden), China und Japan

(Mias) hatten ihre Wallfahrten. Lief auch bei dem Hcidenthum

viel Aberglaube und Jrrthum unter; die Thatsache des religiösen Be¬

dürfnisses bleibt nichts desto weniger bestehen. Da nun das Christen¬

thum, wie schon öfter bemerkt worden, die Natur des Menschen nicht

aufhebt und zerstört, sondern nur verklärt, so dürfen wir wohl

erwarten, daß wir auch in ihm den Wallfahrten begegnen. Und

so ist cs in der That. Der Heiland selbst reist mit seinen Eltern

nach Jerusalem zum Osterfeste; die Apostel und frommen Frauen

besuchen das Grab des Herr»; Paulus eilt von Kleinasteu nach

Jerusalem, um dort das Pfingstfest zu feiern.

In der nachapostolischen Zeit dauert es allerdings sehr

lange, bis wir eine Spur von ihnen entdecken. Diese Erschei¬

nung findet aber wiederum ihre natürliche Erklärung in dem

Drucke, unter welchem die Christen in den ersten drei Jahrhun¬

derten seufzten, der ihnen nicht gestattete, eine Wallfahrt zu unter¬

nehmen. Indessen kommen doch auch hier schon vereinzelte

Spuren vor, wie denn Eusebius von dem Bischof Alexander

in Kappadozien berichtet, daß er nach Jerusalem gewandert

sei, um die heiligen Orte zu sehen; Origenes von sich selber

sagt, daß er dort gewesen. Jedenfalls geschah dasselbe von vielen

Andern, deren Namen die Geschichte uns nicht aufbewahrt hat,

da Hieronymus sagt, es sei unmöglich, die Zeit von der

Himmelfahrt des Herrn bis auf den gegenwärtigen Tag zu durch-
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laufen, und alle Bischöfe, Märtyrer und andere durch Gelehrtheit
und Wissenschaft ausgezeichnete» Männer anfzuzählen, die nach
Jerusalem gekommen seien, und dafür hielten, es ginge ihnen an
der Religion und Wissenschaft etwas ab, oder sie hätten nicht
den höchsten Grad der Tugend erreicht, wenn sie nicht Christum
an dem Orte angcbctet hätten, wo zuerst das Evangelium vom
Kreuze erschienen ist.. . . ^

Diese Worte sagen uns deutlich, daß es schon von Anfang
an viele fromme Seelen gegeben, die nach dem heiligen Lande
gewandert seien, um an den durch ihre heiligen Erinnerungen so
ehrwürdigen Stätten zn glühender Andacht nnd einem vollkom¬
menen Leben sich entzünden zu lassen. Wenn Andere dies nicht
tbaten, so fehlte ihnen wenigstens nicht das Verlangen darnach.
Man wartete nur auf einen günstigen Zeitpunkt, wo der unter
der Asche glimmende Funke in Helle Flammen auslodern könnte.
Wäre dieses Verlangen nicht vorhanden gewesen, wie ließe es sich
sonst erklären, daß, nachdem Konstantin der Große der Kirche
die Freiheit geschenkt, nun von allen Seiten ein so starker
Zndrang zn dem heiligen Lande sichtbar ward? Eine mächtige
Nahrung bekam diese Sehnsucht, seitdem die Mutter des Kaisers
und dieser selbst dorthin gewallfahrtet waren, nnd an den hei¬
ligen Stätten kostbare Tempel errichtet hatten. Wie groß der
Zudrang im vierten Jahrhunderte gewesen, beschreibt uns der
heilige Hieronymus in dem schon oben zitirten Briefe. „Hier¬
hin," so fährt er fort, „wandern vorzüglich Jene, welche als die
Ersten der christlichen Welt angesehen werden, wohin auch wir,
nicht als die Vornehmsten, sondern als die Geringsten gekommen
sind, damit wir die Großen aus allen Völkerschaften sehen
möchten. ... Wer immer in Gallien angesehen ist, eilt hierhin.
Der Dritte, wenn er in der Religion etwas weiter vorgeschritten
ist, glaubt, er sei getrennt von der christlichen Welt, wenn er
nicht sein Abendland verläßt, nnd das Land anfsucht, das ihm
nur durch den Ruf und aus der heiligen Schrift bekannt ist.
Was sollen wir noch sagen von Armenien, Persien, Indien? was

1) Hioion. «i>. 8<I lVIai-celluin. 17.
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von dem äthiopischen Volke, von Ägypten, diesem Sammelplätze
der Mönche, was von Pontus und Kappadozien, Syrien und
Mesopotamien und von allen einzelnen Provinzen des Orients?
Diese Alle, folgend dem Worte des Heilandes: Wo ein Aas
ist, da versammeln sich die Adler, kommen zu diesen Orten, und
geben uns die herrlichsten Beispiele der Tugend. Ihre Sprache
ist zwar verschieden; aber ihre Religion ist eins. So viele ver¬
schiedene Sprachen hier sind, so viele Chöre sind auch, die singen
und beten." In ähnlicher Weise läßt sich Theodor et über
unfern Gegenstand vernehmen,indem er von vielen heiligen Män¬
nern erzählt, daß sie nach den heiligen Orten gepilgert seien, und
als Grund, warum dies geschehen, hinzufügt: „Nicht als ob
Gott im Raume beschlossen, oder nur an besondern Orten gegen¬
wärtig wäre, sondern weil die, welche mit heißer Liebe erfüllt sind,
nicht allein nach Jenen verlangen, die sie lieben, sondern sich auch
freuen an jenen Orten, wo dieselben gewandelt sind und Umgang
gepflogen haben." -)

Diese Pilgerungen nach dem heiligen Lande wurden von
Jahrhundert zu Jahrhundert immer stärker und zahlreicher. Eine
Folge davon war, daß, nachdem Palästina im siebenten Jahr¬
hundert durch die Araber erobert und den Christen entrissen
worden war, Karl der Große durch einen Vertrag mit
Harun al Raschid den christlichen Pilgern Schutz und Sicher¬
heit erwirkte, und dann durch Gründung eines lateinischen Klo¬
sters in Jerusalem für die geistigen und leiblichen Interessen
derselben Vorsorge traf. Lange Zeit hindurch nahmen die Wall¬
fahrten ihren ungehinderten Fortgang. Die Zahl der Pilger
stieg allmählig in's Unermeßliche. Selbst ans unserm fernen
Deutschland zogen große Schaaren dorthin. Lambert von
Aschaffenbnrg berichtet uns von einer solchen im elften Jahr¬
hundert, die aus mehr als siebentausend Männern und Weibern,
Mönchen und Nonnen, Priestern und Bischöfen bestand, worunter

Hier» n. I. e.

2) Hieodoi-et. Ilist. reli^. opsi. toni. III. 808.
3) Oe spb, 6oe»,an. eg an. 1064 et 1065. y. 332 seg.
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der Erzbischof Poppo von Trier, Sigefried von Mainz,

Günther von Bamberg, Otho von Regensbnrg, Wilhelm

von Utrecht u. s. w. waren.

Wir dürfen bei unfern Lesern als bekannt voraussetzen, wie

die Sarazenen, nneingedenk des eingegangenen Bertrages, nach

und nach die Pilgerfahrten störten, wie ihre Raub- und Mord-

lnst das Eigenthmn und Leben der christlichen Pilger gefährdeten,

wie ihr Haß gegen das Christenthum die heiligen Stätten ent¬

weihte, und durch alles dieses am Ende des elften Jahrhunderts

die sogenannten Krenzzüge bervorriefcn. Der unglückliche

Ausgang derselben (l291) bewirkte, daß die massenhaften Züge

nach Palästina anfhörtcn. Indessen ist die Pilgerfahrt bis heute

nicht ganz verschwunden, indem noch immer Einzelne, von hei¬

ligem Drange angetricben, die heiligen Orte besuchen. Zur

Sicherung der Pilger haben die Regierungen des Abendlandes

mit der Pforte Verträge geschlossen, nach welchen ihren christlichen

Unterthanen gegen Entrichtung eines jährlichen Tributes (Cba-

radsch) und besonderer Abgaben und Geschenke nicht nur der Be¬

such, sondern auch die Benutzung der heiligen Orte, besonders

des heiligen Grabes, verstecktet ist. Bis znm Jahre 18l9 besaßen

die Lateiner, Griechen, Armenier und Kopten das

heilige Grab gemeinschaftlich; in diesem Jahre aber kam es in

den alleinigen Besitz der ersten.

Wie nach Jerusalem, so wallfahrtete man auch nach Rom

zu den Gräbern der beiden Apostelfnrstcn Petrus und Paulus.

Auch diese Wallfahrten reichen bis in's höchste Altcrthnm hinauf.

Schon Ori genes machte es sich znm Gelübde, nach Rom zu

reisen, um die Gräber der Apostel und die älteste Kirche von

Rom zu besuchen, i) Paulinus, Bischof von Nola, Cassius,

Bischof von Narny, gingen nicht blos einmal, sondern mehrmals

nach Rom, weil sie Jene nicht oft genug ehren zu können glaubten,

durch welche das Evangelium Jesu Christi verbreitet worden sei. ?)

1) Lnseli. lliüt. occl. lib. Vl. c. 14.: Voll sibi kuis-iC, >,t antiquis«,»
»>>ini Nomiinoium viclei'et Lcclesi-im,

2) kaulin. lüp. 13 et IN.
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Auch Chrysostomus wünscht den Staub zu küssen, der die
heiligen Leiber bedeckt. *) Sie wurden allmählig so allgemein,
daß Papst Nikolaus I. (in der zweiten Hälfte des nennten
Jahrhunderts) an Kaiser Michael schreiben konnte: „Viele
tausend Menschen kommen aus allen Welttheilen täglich nach
Nom, und empfehlen sich dem Schutze und der Fürsprache der
Apostelfürstcn." Unter den Besuchern der lämina ^poslolorum,
wie man die Gräber der Apostel nannte, befanden sich sogar ge¬
krönte Häupter. Sic verschmähten es nicht, eine Zeitlang das
Zepter niederzulegen, nach Rom zu wandern und sich vor jenen
Glaubenshelden zu demüthigen. Und wem sollte es unbekannt
sein, wie die Apostel Deutschlands, ein Willibrord, Kilian,
Bonifazins u. A., ehe sie ihr Amt antraten, zuerst nach Rom
geeilt seien, nicht blos um von dem Oberhaupteder Kirche ihre
Mission bestätigen zu lassen, sondern auch die Fürbitte der Apostel
zu ihrem wichtigen Vorhaben anznflehen?

Waren Jerusalem und Rom die allgemeinen Wallfahrts¬
orte für die Gesammtkirche,so hatten jedes Reich und jede Pro¬
vinz noch ihre besonderen. Namentlich standen die Gräber der
Apostel in hohen Ehren. Wer kennt nicht die Wallfahrt nach
Kompostella in Spanien zum Grabe des heiligen Jakob ns, nach
Ephesus zum Grabe des heiligen Johannes, zu dem Grabe
des heiligen Thomas in Indien? Aber auch die Ruhestätten
der heiligen Märtyrer wurden nicht vernachläßigt. Dafür zeugen
die Martyreraktendes heiligen Polykarpus, die Briefe des
heiligen Cyprian, die so eindringlich zum Besuche dieser Gräber
ermahnen, die herrlichen Reden eines heiligen Basilius, eines
Asterius von Amasea, eines Gregor von Nyssa, eines Jo¬
hannes Chrysostomus, eines Ambrosius und Augu¬
stinus über verschiedene Märtyrer, die bei solchen Feierlichkeiten
gehalten wurden. Bekannt sind in dieser Beziehung ans der
Kirchengeschichte das Grab der heiligen Thekla zu Selcucia,
bas Grab der Gebeine des heiligen Stephanus zu Hippo in

1) Uom. 8 in bis,. scl Lplies.
2 ) i^icol. ej>. V. r>6 Mdisel. impei-at. bei ltniduin. tow. V>
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Afrika, des heiligen Felix zu Nola in Kampanien, des heiligen
Martin zu Tours in Gallien. Und sie fehlen auch in jenen
Ländern nicht, die später zum Christcnthum bekehrt wurden, in
Deutschland, England, u. s. w.

8 121 .

Fortsetzung.
Gnadenorte.

Gott verherrlichte zuweilen diese Besuche durch auffallende
Wunder, wodurch der Eifer des gläubigen Volkes noch reger
wurde. Je größer die zeitliche Noth war, und je mehr man
wünschte, davon befreit zu werden, desto stärker wurde natürlich
der Zudrang zu solche» Orten. Man wundere sich hierüber nicht,
sondern werfe nur einen Blick auf den Teich Bethsaida sJoh. 5,2.),
wobei viele Kranke, Blinde, Lahme u. s. w. lagen, um ans die
Bewegung des Wassers zu warten. Jesus tadelt dieses Zu¬
sammenströmenkeineswegs;er bestätigt es vielmehr durch die
Heilung des achtunddreißigjährigen Kranken. Solche Wunder
waren augenscheinliche Bezeugungen des göttlichen Wohlgefallens
an dem Wandel der Heiligen, an der Verehrung, welche die
Gläubigen ihren Reliquien erwiesen, waren eine Verherrlichung
der Heiligen, zu deren Nachahmung, Verehrung und Anrufung
aufmunternd,darum auch mittelbar eine Gutheißungdes Ver¬
trauens der Gläubigen zu ihnen, wie der Wallfahrten zu ihren
Gräbern.

Unter den Heiligen ragt aber durch ihre Auserwählung und
Würde über alle die seligste Jungfrau als Königin hervor. Es
darf uns daher nicht befremden, daß namentlich seit dem Mittel-
alter, wo der Marienkultus einen so hohen Aufschwung genommen,
solche Orte als Mittelpunkte für Wallfahrtengewählt wurden,
wo die heilige Jungfrau auf irgend eine Weise die Macht ihrer
mütterlichen Fürsprache bewiesen hatte, sei es, daß sich daselbst
eine der heiligen Jungfrau geweihte Kirche, oder ein Bild der¬
selben befand. Man nannte solche Orte und Bilder Gnaden¬
orte und Gnadenbilder. Fast jedes Land, fast jede Provinz



hat einen oder den andern solcher Gnadenorte. So hat z. B.

Spanien sein Montserrat, Italien sein Loretto, die Schweiz

ihr Einsiedel», Steycrmark sein Maria Zell, Bayern sein

Otting, Trier sein Eberhards-Clausen, u. s. w.

Die an solchen Orten empfangene Wohlthat erzeugte das

Gefühl der Dankbarkeit. Diese Dankbarkeit bethätigte sich thcils i»

Votiv-Tafeln, eine Nachahmung der alten miraoulorum libelii,

worin das hier gewirkte Wunder beschrieben war, thcils in reichen

Geschenken. Was diese Votiv-Tafeln gewesen seien, darüber

belehrt uns Theodore t. „Einige," sagt er, „hängen Gestalten

der Augen, Andere der Füße oder Hände auf, die aus Gold

oder Silber verfertigt sind." ^ Andere ließen zum Zeichen der

Dankbarkeit das Bild des Heiligen, durch dessen Fürsprache sie

bei Gott Erhörung gefunden hatten, in Gold, Silber oder

Marmor anfertigc», mit einer Inschrift versehen, und so in der

Kirche aufstellen. Wieder Andere schenkte» nützliche Kirchcnuten-

silieu, wie z. B. der heilige Papst Pius II. einen goldene» Kelch

in der Loretto-Kirche. ?)

8 122 .

Fortsetzung.

Die Wallfahrten als Bußwerke.

Wir kennen nun die Entstehung und die Geschichte der Wall¬

fahrten in der christlichen Kirche. Sie waren freiwillige, unter

religiösen Übungen und zu einem religiösen Zwecke unternommene

Gänge entweder in das heilige Land, oder nach Rom, oder zum

Grabe eines heiligen Märtyrers, oder zu einem Gnadenorte. Da

dieselben, namentlich wenn ihr Ziel ein sehr entferntes war, mit

mancherlei Beschwerden und Entbehrungen verbunden sein mußten,

so kam man im Mittelalter ans den Gedanken, dieselben für

schwere Vergehen als Bnßwerke aufzulegen, sonach also zu einer

1) H> e o ll o i'e t. cle oii'snkl. Kisseor. slkeet. lib. VIII.

s) Binterim, Denkw. a. a. O. S. 641 .
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Pflicht zu machen. Derartige Vorschriften finden sich schon in
den Pönitentialbüchern Beda's und Thcodor's von Kanter-
bury. Das vermehrte nun allerdings die Wallfahrten auf der
einen Seite sehr, auf der andern aber hatte es auch viele Übel¬
stände in seinem Gefolge, und war geeignet, diese an sich so nütz¬
liche religiöse Übung in den Augen Böswilliger zu verdächtigen.
Den» anstatt die Wallfahrt als eine Bußübung anzusehen und
zu benutzen, schwärmten nun solche Menschen zwecklos umher, und
überließen sich allen nur denkbaren Ausschweifungen. Um dieses
Ärgernis; zu beseitigen, verordnet«: Karl der Große und die
Synode von Mainz, daß die Büßer an einem bestimmten
Ort ihre Bußzeit abhalten sollten.

Die Praxis, Wallfahrten als Bnßwerke vorzuschreiben, blieb
indessen sortbestehen; jedoch mit dem Unterschiede, daß man im
zehnten und elften Jahrhundert den Ort der Wallfahrt genau
bezeichnet^ Beispiele der Art finden wir zu Mailand, wohin
Petrus Damiani und Anselm, Bischof von Lncca, von
Papst Nikolaus II. geschickt worden waren, um dem dort herr¬
schenden Laster der Simonie zu steuern. Denn diese beiden Le¬
gaten schrieben den Schuldigen die Wallfahrt nach Nom, Tours
oder Kompostella vor, eine Strafe, welche der apostolische
Stuhl bestätigte. Ja der nämliche Petrus Damiani schrieb
einem Grasen, Namens Rainer, eine Wallfahrt nach Jerusalem
vor, und bestand, als dieser ihn um Erlaß derselben gebeten,
nachdrücklich auf deren Ausführung. Da die Antwort, welche

1 ) Bei diesem findet sich z. B. lit. III. e. 24. folgende Verordnung: 8i
cjuis sornic»tu8 suerit, ut 8oclomitue keeerunt, si Li>i8eopu8, VI-
ofinti Hiiincjue nirno» poeuiteot .... et, omni ollieio ileposito,

« pere^rinunäo linist <Iie8 vitae suoe.

2) Lspit. Lid. I. e. 79. Loire. Dlo^unt. en>r. ly.: dlec ist, nucli
eum ferro sinnntur vs^sii, ljui rlieuut, se <I»tn sib! poenitentin
ire vakante»; melius viäetur, ut si »liljuiä inconsuetum et en-
pitole erimeir commiserint, in uno loco permunesnt lalrornntes et
seientes et poenitentium »Aentes, seeunäum ljuorl sidi esironice
impositum sit.
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Petrus Damiani auf dieses Gesuch ertheilte, die Grundsätze
enthält, welche er, und gewiß auch andere Beichtväter bei der
Auferlegung solcher Bußwcrke beobachteten, so setzen wir den be¬
treffenden Passus vollständig hierher: „Ros plano," schreibt er,
„guamllam tenoinus in Iiusus poonilonliao mocieraliono llistanliam,
ul uoo oinnes passim, gut nobis consilium oxpolunt, ab lloo iti-
noro oomposoamus, noo omnibus iro volontibus libora lieentise
kraons laxomus. Ois onim gui ro§uIarilor vivunt, ot vol oano-
nieae vol monsstioao roli^ionis le^itimo sura cuslolliuut, suallo-
mus, ul ea, c>ua eonstiluti sunt, vooaliono pormaneanl; neo pro bis
in Inn na no oonslituunlur arbilrio, oa guao nooossaiia proponuntur,
omittant. . . . Oos gutem gui vol paluäati munclo closerviunt, vol
spiritualis guiclom praokorunt mililiao inslilulum, liortamur, ul spi-
ritualis exilü iter arripiant tremoncloguo suciioi poregro satis-
laciant."') Diese Sitte bestand noch zur Zeit des Baseler
Coucils. Denn der von den Vätern mit der Widerlegung der
Hussiten beauftragte Ägidius Carlerius führt unter den
für die Zulässigkeit der Wallfahrten vorgebrachten Gründen auch
den an, daß sie zuweilen von der Kirche als Buße aufgelegt
würden.

8 123 .

Fortsetzung.

Lehre der katholischen Kirche von den Wallfahrten
und deren Rechtfertigung.

Was nun die Ansicht der Kirche über die Wallfahrten
angeht, so dürste ans dem Bisherigen schon klar geworden sein,
daß sie dieselben nicht nur nicht verwerfe, sondern sogar gntheiße
und befördere. Noch mehr aber erhellt dies ans mehreren andern
Umständen. Wir rechnen dahin zunächst den Umstand, daß sie
dieselben nicht selten mit Jndulgenzen versehen, sodann, daß sie

1) keil'. Damian. lnl>. VlI. ep. 17. tom. I. Opp. p. 262. bei Bin-
terim, Denkw. a. a. O. S. 630 .



sogar im römischen Rituale eine Benediktionsformel für
Pilger *) ausgenommen. Was aber allen Zweifel über ihre des-
fallfige Ansicht beseitigen muß, ist die Erklärung, welche sie auf
dem Concil von Trient bezüglich der Verehrung der Reliquien
und der Wallfahrten zu den Orten, wo solche aufbewahrt werden,
gegeben hat. Sie lautet vollständig also: „Der heilige Kirchen¬
rath gebietet allen Bischöfen und allen denen, welche das Lehramt
und die Seelsorge auf sich haben, daß sie, nach dem seit den
ersten Zeiten der christlichen Religion angenommenenGebrauche
der katholischen und apostolischen Kirche und nach der Überein¬
stimmung der heilige» Väter und den Beschlüssen der heiligen
Concilien, die Gläubigen vor Allem über die Fürbitte und An¬
rufung der Heiligen, die Verehrung der Reliquien und den recht¬
mäßigen Gebrauch der Bilder sorgfältig unterrichten und sie lehren
sollen, wie die Heiligen, die zugleich mit Christus herrschen, ihre
Fürbitten für die Menschen Gott darbringen, und daß es gut
und nützlich sei, sie dcmüthig anzurufen, und zur Erlangung der
Wohlthaten von Gott durch seinen Sohn Jesus Christus, unfern
Herrn, der unser alleiniger Erlöser und Heiland ist, zu ihrer
Fürbitte, Hilfe und ihrem Beistand Zuflucht zu nehmen; daß
aber diejenigen gottlos denken, welche läugnen, daß die Heiligen,
welche die ewige Seligkeit im Himmel genießen, angernfen werden
dürfen, oder welche behaupten, daß dieselben entweder nicht für
die Menschen bitten, oder ihre Anrufung behufs der Erlangung
ihrer Fürbitten Götzendienst sei, oder dem Worte Gottes wider¬
streite, und der Ehre Jesu, des einzigen Mittlers zwischen Gott
und den Menschen, entgegcnstehe, und daß es thöricht sei, die
im Himmel Herrschendenmit Worten oder Gedanken anzuflehen;
auch daß die heiligen Leiber der Märtyrer und anderer bei Chri¬
stus Lebenden, welche lebendige Glieder Christi und ein Tempel
des heiligen Geistes waren, und einst von ihm zum ewigen Leben
werden auferweckt und verherrlicht werden, den Gläubigenver¬
ehrungswürdig seien, zumal durch sie den Menschen von Gott
viele Wohlthaten erwiesen werden, so zwar, daß diejenigen, welche

i) S. Bd. I. S. 511.
Fluck, Liturgik. 11. 36
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behaupten, den Reliquien der Heiligen gebühre keine Verehrung

und Ehre, oder dieselben und andere heilige Denkmäler würden

von Gläubigen ohne Nutzen geehrt, oder der Besuch ihrer Grab¬

stätten zur Erlangung ihrer Hilfe wäre vergeblich (ntqus eoruin

opis impetrauclue causa öanotorum memorias liusloa lrcquentari),

gänzlich zu verdammen seien, sowie die Kirche sie schon früherhin

verdammt hat, und auch jetzt wieder verdammt; ferner, daß die

Bilder Christi, der Jungfrau und Gottesgebärerin und anderer

Heiligen besonders in den Tempeln gehalten und beibehalten und

ihnen die gebührende Ehre und Verehrung erwiesen werden müsse,

nicht als ob man glauben bürste, daß denselben eine Gottheit

oder eine Kraft innewohne, oder als ob von ihnen etwas zu

erbitten, oder das Vertrauen ans die Bildnisse zu setzen sei, wie

ehmals die Heiden thaten, welche ihre Hoffnung ans die Götzen¬

bilder setzten; sondern weil die Ehre, die ihnen erwiesen wird,

sich auf das Abgebildete bezieht, welches dieselben darstellen; so

daß wir durch die Bildnisse, die wir küssen, und vor denen wir

unser Haupt entblößen und uns beugen, Christum anbeten, und

die Heiligen verehren, deren Abbild durch jene vorgestellt wird." ^

Hieraus ergibt sich also, daß die Kirche weit davon entfernt

sei, die Wallfahrten als unbedingt nothwendig den Gläubigen

vorzuschreiben; sie erklärt dieselben nur, gleich der Verehrung der

Heiligen und Reliquien selbst, für nützlich, und räth sie denen

an, welche einer außerordentlichen Gnade thcilhaftig werden und

zu einer höhern Stufe der Vollkommenheit gelangen wollen.

Aber — so könnte man einwersen — bedarf es denn dazu der

Wanderung nach einem entfernten Orte; ist Gott nicht überall

gleich nahe? Wir antworten mit dem heiligen Augustinus:

„Freilich wird, wie ich weiß, Gott durch keinen Ort aufgehalteu

oder eingeschlossen; Er, der Alles schuf, will von den wahren

Anbetern im Geiste und in der Wahrheit angerufen werden, da¬

mit er sie im Verborgenen erhöre, rechtfertige und kröne; wer

kann jedoch seinen unerforschlichen Rathschluß ergründen, wenn

er, was augenscheinlich bekannt ist, an einigen Orten seine Wunder

1) 60 ne. ll? riäent. 8e88. XXV. äs venernt. 8nnet.
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zeigt, an andern aber nicht? So ist allgemein die Heiligkeit des
Ortes bekannt, wo der Leib des heiligen Felix von Nola auf¬
bewahrt wird; dahin will ich, daß man reise, um die Großthaten
Gottes zu verkünden." ^ Diese Lehre des heiligen Augustinus
ist seitdem Lehre der ganzen katholischen Kirche geworden. Sie
wurde von allen Lehrern der Kirche, welche über Wallfahrten zu
besonder» Orten geschrieben habe», wiederholt; der Kardinal und
Mitpräsident ans dem Concil von Trient, Hosius, beruft
sich ans sie, als eine Kirchenlehre, und Pius VI. hat die ent¬
gegengesetzte Ansicht als verwegen, gefährlich und den frommen
Gebrauch in der Kirche herabwürdigend durch ein besonderes
Dekret verworfen und verdammt.

Doch es dürfte bei einigem Nachdenken auch nicht so schwer
fallen, den eigentlichen Grund zu finden, warum grade ein Wall¬
fahrtsort zur Vermittelung außerordentlicher Gnaden so geeignet
erscheint. Wir meinen, weil grade der Wallfahrtsort den Menschen
in jene geistige Disposition versetzt, welche die nothwendigeVor¬
aussetzung für den Empfang einer außerordentlichenGnade ist.
Worin besteht nun aber diese Disposition? Nach dem Zeugnisse
der Schriften des Neuen Bundes ist es eine nnläugbare That-
sache, daß dazu ein lebendiger Glaube und ein festes Ver¬
trauen gehören. Man lese nur Stellen, wie Matth. 8, 13:
Gehe hin, und wie du geglaubt hast, so geschehe dir (Worte
Jesu zu dem Hanptmann); 9,22: Tochter, sei getrost, dein
Glaube hat dir geholfen (Worte Jesu zu dem blntflüssigen Weibe),
u. v. a., 3) und man wird diese Behauptung hinlänglich bestätigt

1) ^UA-Ustin. Lp. 137. acl LIerunr pnpulumcjue Hippone»8.

2) Li opos. 70. per LuNsm k i i VI.: Luetorem kiclei, conclemnat.

Doctrina et prueücriptia ^enerati,» reprovsns amnem 8peeialen>

cultum, c>ue»> slioui 8peciat>in ImaAini 8o1ent ticleles iinpenclere,

et »cl ipssm potms, cpism »ct »Uam canlugere, temeraria, per-

nicio8», pio per Leelemam frerjuentato >»oi>, tum et i!Ii Pro¬

videntia« ordini iniurio8a, 0 »o ita O e u 8 »ec in omnil>u8
»I e I» orii 8 8 anctoru »I i 8 ta 1 i e r i V »Iu ! t , cj u i d i V i d i t

propria unicuioue preut vult.

3) Man vergl. Matth. S, 2. 13, 28. Mark, io, 52. Luk. 18, 41. Apg. 3.36 *



finden. Grade diese Bedingungen nun sind es, welche an einem

Wallfahrtsorte besonders lebendig geweckt, genährt und gestärkt

werden, und dies theils durch die lebendige Erinnerung dessen,

was die göttliche Allmacht und Liebe an diesem Orte für die

Menschheit überhaupt (die heiligen Stätten in Palästina), oder

für einzelne Menschen im Besonder« gethan hat, die vielleicht in

derselben Lage, wie die Betenden, waren; theils durch die leben¬

dige Vergegenwärtigung des Bildes desjenigen, der hier gewirkt,

oder für den Glauben sein Blut vergossen; theils durch den

unmittelbaren Anblick des festen Glaubens und Vertrauens, der

tiefen Andacht in denen, die mit ihnen sich hier eingefunden; theils

endlich durch das gänzliche Losgelöstsein von allen irdischen

Sorgen und Bauden, die zu Hause so gern und so häufig ihren

Geist Niederhalten und zu einem wahrhaft frommen Gebete nur

selten kommen lassen.

8 124 .

Fortsetzung.

Kirchliche Vorschriften bezüglich der Wallfahrten.

Mit dem eben Gesagten haben wir auch zugleich die Be¬

dingungen namhaft gemacht, unter welchen ein günstiger Erfolg

von Wallfahrten zu erwarten ist. Glauben und Vertrauen werden

aber nur die Brust dessen in dem erforderlichen Grade erfüllen,

der nach gehöriger Vorbereitung eine Wallfahrt antritt, und

aus dem Wege nach dem Wallfahrtsorte sich würdig benimmt.

Hierüber haben mehrere Provinzial-Synoden Anweisungen er¬

lassen. Die ausführlichste findet sich in dem vierten Eon eil

von Mailand unter dem heiligen Karl Borromäus (im

Jahre 1576), die also beginnt: „Damit die Gläubigen

unserer Provinz heilige Wallfahrten nach den Ein¬

richtungen der heiligen Väter übernehmen, und desto

reichlicheren Nutzen für ihr Seelenheil unter dem

Beistände der göttlichen Erbarmung daraus schöpfen

mögen, stellen wir Folgendes zur Beachtung aus."
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Die nun folgenden Verordnungen beziehen sich theils auf die
Geistlichen, theils aus die Laien. In Bezug auf die ersteren
lauten die Hauptbestimmungen: Ein Geistlicher, der eine Wall¬
fahrt machen will, soll vom Bischof einen Erlaubuißschein haben;
soll beichten und die Kommunion und den Segen beim Abgang
empfangen; auf dem Wege klerikalisch gekleidet gehen, die ihm
obliegenden Gebete verrichten, sich nicht an profane Gesellschaften
anschließen, keine weltlichen Gespräche führen (ksalmis, Ii^mnis,
csnticis, precariac coronac Lcatac Norme reeitotioniac rerum
äivinsrum meclllstiouibusvacot; et spiritualibus item sermonibus,
si comitcs Imbet, quibuscum loquatur, corporis vel onimi Isssi-
tullinem sublevet). Er soll nicht betteln, es sei denn Gelübde
halber; bei der Ankunft in einem Dorfe soll er die Kirche vorher
besuchen und dort beten, bevor er zur Nachtruhe cinkchrt, und
wo möglich in einem Kloster, oder bei sonst frommen Männern
absteigen. Am Wallfahrtsorteangekommen, soll er nicht sonstigen
Merkwürdigkeiten, Alterthümern u. dgl. nachgehen, sondern in
Kirchen, bei heiligen Reliquien dem Gebete obliegen.

Die Laien sollen mit ihrem Pfarrer sich berathen; dann
beichten und von ihm den Segen empfangen; auf dem Wege
sollen sie Alles vermeiden, was den Eifer der Andacht stört; die
vorgeschriebenen Fasten halten, alle Tage, vornehmlich an Sonn-
und Festtagen die heilige Messe hören, die Kommunion empfangen,
Almosen nach Vermögen austhcilen; sollen ganz besonders dem
Gebete, Psalmen, Hymnen und Gesängen obliegen, den Rosen¬
kranz beten, sich der Betrachtung geistlicher Dinge hingeben und
in passenden Gesprächen sich erholen. Die beiden Geschlechter
sollen soviel als möglich in den Hospitien getrennt bleibe»; die
Pilger sollen sich aller profanen Gespräche und Gesänge enthalten,
und von profaner Musik fern bleiben; nicht bettelnd Almosen
verlangen, als nur aus Noth oder einer andern vom Bischof
genehmigten Ursache. Bei der Ankunft an jedem Orte, wo sie
übernachten, sollen sie vorher die Kirche besuchen; an Ort und
Stelle angelangt, sollen sie einzig denken, ihre Gelübde zu er¬
füllen, den Ablaß zu gewinnen, die heiligen Reliquien und heiligen
Orte zu besuchen, vor aller Neugierde und Gelegenheit zur Sünde
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sich wohl verwahrend. Sie sollen beichten, die Eucharistie em¬

pfangen, dann andächtig die bestimmten Kirchen der Heiligen

besuchen, damit ans dem Zuspruche der Orte selbst ein größerer

Antrieb zur Erweckung der Frömmigkeit in ihnen entstehen, und

sie durch die Gebete der Heiligen, deren Hilfe sie anflehen, unter¬

stützt werden mögen." ')

In ähnlicher Weise lassen sich andere Synoden vernehmen,

z. B. jene von Bonrges (1584), Toulouse (1590); desgleichen
die churfürstlich-trierischen Verordnungen über das
Wallfahrten. -)

Man sieht hieraus, wie die Kirche bemüht gewesen, allen-

sallsigen Mißbräuchen nach Kräften zu begegnen,^) theils um
den Pilgern einen möglichst großen Nutzen ans den Wallfahrten

zu verschaffen, theils auch um den Gegnern derselben alle»

Grund zum Tadeln zu benehmen.

8 125.

Fortsetzung.

Wirkliche und vermeintliche Gegner der Wall¬
fahrte».

Die Wallfahrten der katholischen Kirche haben nämlich zu

allen Zeiten nicht wenige Gegner gehabt, und sie fehlen ihnen
auch heute noch nicht. Zu diesen Gegnern rechnen wir aber leicht

begreiflich solche Männer nicht, welche die hier und dort bei

Wallfahrten eingetretenen oder auch noch jetzt vorkommenden

Übelstände und Mißbräuche rügen, vor theoretischer und prak¬

tischer Überschätzung warnen; denn dies ist nicht blos erlaubt,

1) Harckuin. 1?om. X. p. 817 — 820 . bei Marx, das Wallfahrte» in
der kathol. Kirche. S. >74.

2 ) Sammlung chnrfiirstlich-trierischer Verordnungen und Synodal-Statuten
für das Großherzogthum Luxemburg. S. 2 >!> uud 220 .

3) Diesen Zweck haben auch folgende Synoden: die von Seligenstadt
(> 022 ), Kan. 10 . und >8.; von Nonen (>440), Kan. 7.; die von
Mainz (1540), Kan. 42. und 44., u. in. a.
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sondern Pflicht für jeden Geistlichen, besonders den Seelsorger;
wir rechnen zu jenen Gegner» vielmehr solche Männer, welche
die Sache selbst, den Gebrauch an und für sich angefeindet und
verworfen haben.

Wenn wir das Wesen der Wallfahrten in's Auge fassen, so
kann es uns nicht schwer fallen, schon u priori jene Klassen von
Menschen anzugeben, welche Gegner der Wallfahrten sein müssen.
Dieselben gehen nämlich, wie wir gesehen haben, hauptsächlich
hervor aus der Verehrung der heiligen Jungfrau, der
Heiligen und ihrer Reliquien, — die Wallfahrten
nach dem heiligen Lande abgerechnet — thatsächlich eine solche. Sie
sind ferner ein Akt äußerer Gottesverehrung. Sie werden
sodann im Hinblick auf die aus Liebe zu Gott übernommenen
mancherlei Beschwerden und Opfer als ein gutes, verdienst¬
liches Werk von der Kirche angesehen. Darum werde» alle
Jene, welche Anstoß an diesen Dingen nehmen, auch als Gegner
der Wallfahrtenauftreten müssen. Und so ist es auch in der
That. Denn nach dem Zeugnisse der Geschichte sehen wir in den
Reihen dieser Gegner:

1) Die Eunomiancr (im vierten Jahrhundert), welche in
Christus nur ein Geschöpf erblickten, und darum die Apostel und
Märtyrer nicht sonderlich hoch stellten. „Sie treten," sagt der
heilige Hieronymus*) von ihnen, „in die Basiliken der Apostel
und Märtyrer nicht ein, um nämlich ihren verstorbenen Eunomius
zu ehren, dessen Büchern sie eine größere Auktorität znschreiben,
als den Evangelien."

2) Vigilantius aus Gallien, ebenfalls noch im vierten
Jahrhundert und zu Anfang des fünften lebend, welcher die
Verehrung der Reliquien verwarf, weil er darin einen heidnischen
Gebrauch erblickte, die Gläubigen beschuldigend,daß sie die Re¬
liquien gar anbetcten. Der heilige Hieronymus-) hat ihm
die unverdiente Ehre erwiesen, ihn gründlich zu widerlegen.

3) Klaudius, Bischof von Turin, welcher im Jahre 823

1) Lclv. Vi^Nant. Opp. tom. IV. >>. 285.
2) ^clv. Vigilant.



in einer an den Abt Theo de mir gerichteten Schrift den Ge¬
brauch der Bilder im christlichen Kultus überhaupt, und insbe¬
sondere auch der Kruzifixe, des Kreuzes und der Wallfahrten zu
den Gedächtnißkirchen der Heiligen augriff, mit Heftigkeit bestritt,
und namentlich die Heiligenbilderund Kruzifixe aus seinen Kirchen
warf und zerschlagen ließ. Er hat die verdiente Zurechtweisung
und Widerlegung durch die im Aufträge des Kaisers Ludwig des
Frommen verfaßten ausführliche» Gegenschriften des Bischofs Jo¬
nas von Orleans und des Benediktinermönchs Duugal gesunden.

4) Im Mittelalter waren es die gnostisch-manichäischeu, einem
falschen Spiritualismus huldigenden Jrrthümer der Petrobru-
sianer, Katharer und Waldenser, welche, wie die äußere
Gottesverehrung überhaupt, so auch die Verehrung der Heiligen
und Reliquien und das Wallfahrten zu ihnen verwarfen. ^ Aus
ähnlichen Gründen waren

5) die Wiklesiten und Hussiten gegen die Wallfahrten.
6) Luther, Kalvin und ihre Anhänger, deren Oppo¬

sition mit ihrer Ansicht über den freien Willen und die guten
Werke in engster Verbindung stand, ja nur die nothwendigeFolge
davon war. Da sie dem Menschen den freien Willen absprachen,
dieser sonach kein gutes und verdienstlichesWerk verrichten kann,
da überdies wegen der überfließeuden Verdienste Christi dem
Menschen zu seiner Versöhnung nichts zu thun übrig bleibt, so
mußte, wie die Lehre von dem Ablasse, so auch jene von der
Nützlichkeit der Wallfahrten hinwegfallen.

Zu den bisher genannten Gegnern kommen heutzutage noch
einige andere, die sich unsers Bedünkens in drei Klassen eintheilen
lassen. Zur ersten gehöre» die Ungläubigen unserer Tage,
deren Zahl leider Legion heißt. Wie jede Gottesverehrung über¬
haupt, so halten sie auch die Wallfahrten insbesondere für lächer¬
lichen Unsinn und Aberglauben. Da sie die Grundlage, worauf
die Wallfahrtenberuhen, läugnen, so ist auch die gründlichste
Vertheidigung ihnen gegenüber, so lange sie bei ihrem Unglauben
verharren, eine nutzlose Arbeit.

I) Los8uet, kistoire äe8 Variation^ l,ivrs XI. § 14.
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Zur zweiten Klasse gehören Jene, deren Sinn nur für die

Welt mit ihren Schätzen und Freuden geöffnet, für die Interessen

der Seele, die himmlischen Güter, dagegen so gut wie verschlossen

ist, die Geistigtodten, die Indolenten also. Da ihnen selbst

der Weg zur Pfarrkirche zu weit ist, wie sollten sie eine beschwer¬

liche Wallfahrt unternehmen oder daran Gefallen finden können!

Zur dritten Klasse gehören Jene, die zwar nicht die Sache

selbst, sondern die dabei vorkommenden Mißbräuche zu ver¬

werfen vorgeben. Ihnen geben wir zu bedenken, daß es zum

Allerwenigsten unlogisch ist, um nicht zu sagen ungerecht, eine

an sich gute Sache wegen des Mißbrauches, der damit getrieben

wird, zu verwerfen. Ist nicht auch die Kirche gegen diese Miß¬

bräuche? Und sind diese etwa nothwendig mit den Wallfahrten

verbunden? Sic sind es nicht, sondern haben vielmehr in der

Verkehrtheit Einzelner ihren Grund. lollatur abusus, mnneat

rums, diese ewige Maxime der Kirche findet auch hier ihre An¬

wendung. Zur Beseitigung dieser Mißbräuche hat die Kirche von

jeher eine gründliche Belehrung über die rechten Absichten, in

welchen, und die rechte Art, wie die Wallfahrten unternommen

werden sollen, als das geeignetste Mittel gehalten. Darum die

ernste Mahnung des Concils von Trient zur Belehrung der

Gläubigen, wie die Heiligen und ihre Reliquien zu verehren

seien. Und schon lange vorher hatten sich verschiedene Stimmen

hierüber vernehmen lassen. Man lese nur die päpstlichen

Bullen, welche zur Theilnahme an den Kreuzzügen aufforderten.

Sic beschreiben immer auch die Art und Weise, wie man an

diesen Wallfahrten theilnehmen müsse, um die angebotencn Jn-

dulgenzen zu erlangen. Hierhin gehört auch, was Peter der

Ehrwürdige, Abt zu Clngny (im 12ten Jahrhundert), an

Theobald, Abt des Klosters zu St. Columbc in der Vorstadt

Sens, der ihn um einige Worte der Aufmunterung und der

Belehrung für seine Wallfahrt nach Jerusalem gebeten hatte; r)

desgleichen, was Anselm *) und der Dominikaner Humbert

1) Libliotli. mux. tom. XXIl. p. >>1g.
2) Anselm. Opp. sppeiiä. p. 478- eclit. kuiis.

Fluck, Liturgik, ii. 37
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(im 13ten Jahrhundert) über diesen Gegenstand schreiben. Um
nur bei dem Letzteren stehen zu bleiben, so gibt er folgende An¬

weisungen: Es müssen die Gläubigen über die erforderlichen
Absichten und die rechte Weise des Wallfahrtens unterrichtet

werden, und zwar am Zweckmäßigsten unmittelbar vor dem Antritt

des Zuges, über dem Wege und am Wallfahrtsorte. „Es ist

ferner zu bemerken," sagt er, „daß, um diese Wallfahrten sich

verdienstlich zu machen, die Wallfahrer sich sür's Erste in schul¬

diger Weise von ihren früheren Sünden reinigen müssen; dann
auf dem Wege selbst sich rein bewahren von aller Sünde, und

sich zum Endziel des Weges ihr Seelenheil machen, und Gott
allein suchen." Humbert gibt endlich förmliche Predigt-Entwürfe,

wie Wallfahrtszüge feierlich entlassen und nach ihrer Rückkehr

wieder empfangen werden sollen, und unterläßt nicht, gegen

wirkliche und etwa zu befürchtende Mißbräuche und Exzesse zu

warnen. *) Doch wozu noch länger bei einem Gegenstände ver¬
weilen, der sich von selbst versteht! ?)

Die Gegner der Wallfahrten berufen sich aber nicht selten

zur Bestätigung ihrer Einwürfe auf die gewichtige Stimme von
Kirchenvätern, ja selbst auf Synoden. Unter den Kirchenvätern

werden hier besonders aufgerufen der heilige Gregor von

Nyssa und der heilige Hieronymus. Der erstere läßt sich in
einem Briefe an einen seiner Freunde, der ihn über das Pilgern

nach Jerusalem befragt, also vernehmen: „Die, welche sich höherer

Vollkommenheit des Lebens gewidmet haben, thnn meines Er¬
achtens wohl, wenn sie ihre Ohren stets der Stimme des Evan¬

geliums offen halten, und dieses zur Richtschnur nehmend, nach

ihm Alles, was ungleich ist, gerade machen, indem sie so, folgend

dem rechten und unveränderlichen Wege, der Anleitung des Evan¬

geliums nämlich, zu Gott gelangen werden. Da es nun unter

Denen, welche die klösterliche Lebensweise gewählt haben, Einige

gibt, die es als zur Gottseligkeit gehörig ansehen, die heiligen
Orte in Jerusalem zu besuchen, wo man noch die Spure» des

1) llumbert, Libliotk. max. toiri. XXV. p. 501. 561-

2) Ausführlich handelt hierüber Marx, a. a. O. S. 178 .
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Erdenlebens unsers Herrn schaut, sv wird cs rathsam sein, ans

die so eben erwähnte Richtschnur zu sehe», um zu erfahren, ob

diese Fuhren» auf dem Wege der Gesetze vorschreibe, so etwas

als ein Gebot des Herrn zu thun. Findet cs sich aber,

daß so etwas ohne einen Befehl des Herrn eingeführt worden

ist, so weiß ich nicht, wie man so etwas eigenmächtig zum Gebote

machen könne. In jener Stelle, wo der Herr seine Gebenedeiten

zur Besitznahme des himmlischen Erbtheiles beruft, hat er unter
den guten Werken, die znm Himmelreiche führen, die Pilgerreise
nach Jerusalem nicht genannt; da, wo er Seligkeit verheißt, hat
er ein solches Verlangen nicht mit einbegriffen. Was nun aber

nicht selig machff, und nicht zum Himmelreiche führt, darauf soll

auch, jeder Vernünftige erwäge es, kein so großer Werth gelegt
werden. Und wenn anch ein solches Werk nützlich wäre, so

würde es auch dann noch nicht gut gethan sein, wenn die Voll¬

kommenen sich darauf verlegten. Zeigt es sich aber, die Sache

näher angesehen, daß ein solches Werk für Jene, welche eine
klösterliche Lebensweise angetreten haben, geistigen Nachtheil hat,

so ist dasselbe so großen Verlangens nicht werth, vielmehr muß

derjenige, welcher gottselig leben will, ans seiner Hut sein, damit
kein Nachtheil daraus für ihn entspringe. Was liegt nun aber

Nachteiliges darin? Die ehrwürdige Lebensregel liegt Allen
vor, den Männern und den Frauen, das Eigenthümliche des

klösterlichen Lebens, nämlich die Vorschrift der Züchtigkeit; diese

aber wird bei der unvermischten und abgesonderten Lebensweise

wohl verwahrt, wenn die Geschlechter getrennt bleiben, und weder

Frauen mit Männern, noch Männer mit Frauen zur Beschützung

der Züchtigkeit miteinander zu reisen nöthig haben. Allez» auf

solchen Reisen ist sv genaue Vorsicht nicht ausführbar, und achtet
man auf solches Zusammentreffen zuletzt wenig mehr. Denn eine

Frauensperson kann eine solche Reise nicht machen ohne Begleiter,

weil sie wegen natürlicher Schwäche theils beim Ans- und Ab¬

steigen von dem Maulthiere der Hilfe eines Stärkeren, theils bei

sonstigen Vorfällen des Rathes und Schutzes bedarf. Sei es
nun ein Bekannter, der ihr diese Dienste leistet, oder ein Lohn¬

diener, so wird in jedem Falle Tadel nicht ausbleiben. Denn
37 *
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sie mag sich einem Fremden oder einem Angehörigen anvertrauen,

so beobachtet sie das Gesetz der Züchtigkeit nicht. — Da ferner

in dem Oriente die Herbergen und Städte in manchen Stücken

sorglos und in Beziehung auf das Böse gleichgiltig sind, wie

sollte der, welcher durch den Rauch geht, nicht an den Angen

angegriffen werden? Wo das Ohr befleckt wird und das Auge,

da wird auch das Herz befleckt, indem es durch Gesicht und

Gehör das Böse in sich aufnimmt: wie wäre es da möglich,

durch unreine Orte zu gehen, ohne verunreinigt zu werden? —

Ferner aber, was hat denn der auch mehr, welcher diese Orte

besucht? Als ob bis jetzt noch der Herr leiblich an jenen Stätten,

oder als ob der heilige Geist bei den Bewohnern Jerusalems in

Fülle wäre, und zu uns nicht herüberkommen könnte! . . Wenn

an jenen Orten bei Jerusalem mehr Gnade wohnte, dann dürften

Sünden unter den dortigen Bewohnern nicht so häufig sein." r)

So der heilige Gregor. Enthält nun dieser Brief wirklich,

was man daraus folgern will, nämlich eine Verwerfung der Wall¬

fahrten? Mit Nichte»! Wie aus dem Eingang und dem ganzen

Verlauf des Brieses erhellt, so ist er an einen Klosterbruder ge¬

richtet, hält die Wallfahrten für ihn und Seinesgleichen allerdings

für bedenklich, da sie nicht ohne Verletzung der klösterlichen Regel

vorgcnommen werden können, und sucht außerdem die irrige An¬

sicht zu widerlegen, als seien Wallfahrten ein nothwendiger Be-

standtheil der christliche» Frömmigkeit. Er ist aber so weit entfernt,

die Wallfahrten an sich zu verwerfen, daß er vielmehr am Ende des

Briefes erklärt, er habe selbst eine solche nach den heilige» Orten

gelegentlich seiner Anwesenheit in Arabien unternommen, und gesteht,

er habe einen reichen Nutze» daraus für seine Seele geschöpft.

Dasselbe Resultat erhalten wir, wenn wir jenen Brief des

heiligen Hieronymus etwas näher in's Auge fassen, den man

ebenfalls als Zeugniß gegen die Wallfahrten anzuführen pflegt.

Dieser Brief ist an den Mönch Paulinus gerichtet, welcher

auf Grund der Worte des Erlösers: „Willst d» vollkommen sein,

so gehe hin, verkaufe Alles, was du hast, und gib es den Armen,

ll Ki-kA. Opp. tom. III. p. 052 — 053. eOit. kai'is.
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und dann komme, und folge mir nach" (Matth. 19, 21.), alle

seine Habe hingegeben, sich von allem Irdischen entledigt hatte,

um desto leichter den steilen Weg der Vollkommenheit Hinansteigen

zu können. Derselbe hatte sich sodann an Hieronymus ge¬

wendet, und ihn um eine Anleitung zum ascetischen Leben gebeten.

Aus der Antwort des Hieronymus erhellt, daß er ihm die

Frage vorgelegt, ob er ihm nicht rathe, nach Jerusalem zu kom¬

men, um dort sein Vorhaben auszuführen. Darauf antwortet

Hieronymus also: „Nicht daß man zu Jerusalem ge¬

lebt, sondern daß man zu Jerusalem gut gelebt

habe, ist lobens werth. Wünschen und preisen sollen wir

nicht die Stadt, welche die Propheten umgebracht und das Blut

Christi vergossen hat, sondern jene, die von dem reichen Strome

erfreut wird, die auf dem Berge liegt, und nicht verborgen

bleiben kann, die der Apostel die Mutter der Heiligen nennt, in'

welcher er sich freut, das Bürgerrecht mit den Gerechten zu haben.

Wenn ich dies sage, so bin ich keineswegs mit mir selber im

Widerspruche, verwerfend in Worten, was ich selber thue, so daß

es den Anschein hätte, als hätte ich vergebens nach dem Beispiele

Abrahams die Meinigen und mein Vaterland verlassen; sondern

ich will nur Gottes Allmacht nicht auf einen Raum beschließen,

und nicht auf eine kleine Stelle der Erde den begränzen, den selbst

die Himmel nicht fassen. Alle einzelnen Gläubigen werden nicht

nach Verschiedenheit der Orte, sondern nach dem Verdienste des

Glaubens abgewogen. Und die wahren Anbeter beten weder zu

Jerusalem noch auf Garizim (allein) den Vater an, weil Gott ein

Geist ist, und seine Anbeter ihn im Geiste und in der Wahrheit

anbeten sollen. Der Geist weht, wo er will; des Herrn

ist die Erde und ihre Fülle. Nachdem das Fell Judäa's

trocken geworden, und nun der ganze Erdkreis von dem himm¬

lischen Thau befeuchtet ist, Viele vom Orient und Occidcnt ge¬

kommen sind, Platz zu nehmen im Schoose Abrahams, hat Gott

aufgehört, blos in Judäa gekannt, und sein Name groß zu sein

in Israel, und ist in alle Lande ausgegangen die Stimme der

Apostel und bis zu den Gränzen der Erde die Predigt ihrer

Worte..... Die Stätten des Kreuzes nützen also denen, die ihr
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Kreuz tragen, und mit Christus täglich auferstehen; die sich einer

sv ehrenvollen Wohnstätte würdig machen.... Von Jerusalem

und Britannien aus ist in gleicher Weise der Himmel offen:
Das Reich Gottes ist in euch. Antonius und alle die

großen Schaaren von Mönchen in Ägypten, Mesopotamien, Pon-

tns, Kappadozien und Armenien haben Jerusalem nicht gesehen,

und doch steht ihnen auch wohl ohne diese Stadt die Thüre znm

Paradiese offen. Obgleich der selige Hilarion in Palästina ge¬
boren war, und in diesem Lande lebte, so hat er doch blos

Einen Tag lang Jerusalem gesehen, um nämlich den Schein zu

vermeiden, als ob er, da er doch so nahe war, die heiligen
Orte gering schätze (wenn er nämlich dieselben gar nicht besuchte),
oder als wolle er den Herrn in einen Ort einschließen (wenn er

nämlich daselbst seinen Aufenthalt beständig fortgesetzt hätte).....
Du wirst mich fragen, warum ich dieses so weit herhole. Des¬

wegen, damit du nicht glauben mögest, als fehle es deinem

Glauben darum an etwas, weil du Jerusalem nicht gesehen hast,

und damit du mich nicht deswegen für vollkommen haltest, weil

ich diesen Wohnplatz genieße; sondern auf daß du dir, es sei

hier oder anderswo, einen gleichen Lohn für deine Werke bei

unserm Herrn versprechest. In der That, um meine Meinung

kurz herauszusagen, finde ich wohl, im Hinblick auf dein Vor¬

haben und den großen Eifer, mit dem du der Welt entsagt hast,
einen Unterschied der Orte, wenn du nämlich die Städte und
das Getümmel der Städte verlässest, dich auf ein kleines Gut

zurückziehst, und Christus in der Einsamkeit suchest, und einsam

mit Jesus auf einem Berge betest, und blos die Nähe heiliger

Orte genießest, d. h. daß du dich der Stadt entschlagest, und das

Vorhaben eines Mönchs nicht aufgebest. Was ich hier sage, will
ich nicht von Bischöfen, von Priestern, nicht von Klerikern über¬

haupt verstanden haben, deren Amtswirksamkeit ja eine andere

ist, sondern von dem Mönche, und zwar von einem Mönche,
der ehemals in der Welt in einem hohen Glanze gelebt hat,

der deswegen den Erlös von seinen Gütern zu den Füßen der

Apostel niedergelegt hat, lehrend, man müsse das Geld unter die

Füße treten, damit er demüthig und verborgen lebe, und so
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beständig verachte, was er einmal verachtet hat. Befänden sich

die Orte des Krenzes und der Auferstehung nicht in einer so

sehr volkreichen Stadt, in welcher ein Gerichtshof, eine Garnison,

Huren, Gaukler, Possenreißer, überhaupt alles das, was in großen

Städten zu sein pflegt, sich vorfindct, oder wenn diese Stadt

blos von Schaarcn von Mönchen besucht würde, so würde die¬

selbe in der That für alle Mönche zur Wohnstätte zu wünschen

sein. Jetzt aber würde es die größte Thorheit sein, der Welt

zu entsagen, sein Vaterland daranzngeben, die Städte zu ver¬

lassen, sich für einen Einsiedler auszugeben, und bei allein dem

fortzufahrcn, unter zahlreicheren Volksmassen zu leben, als dies

sonst geschehen sein würde. Von dem ganzen Erdkreise strömen

hierher Menschen zusammen; die Stadt ist angefüllt von Menschen

jeder Klasse, und ein solches Gedränge aus beiden Geschlechtern,

daß du dich genöthigt sähest, hier in vollem Maße zu ertragen,

was du anderwärts, wo cs nur in geringem Grade vorhanden,

zu vermeiden beschlossen hast. Da du mich also brüderlich be¬

fragt hast, welchen Weg du einschlageu solltest, so will ich ganz

offen zu dir sprechen. Willst du das Amt eines Priesters ans¬

üben, oder hast du Freude an dem Amte oder der Ehre des

Episkopates, so lebe in Städten und Flecken, und mache das

Seelenheil Anderer zum Gewinne für deine Seele. Willst du

aber sein, was dein Name besagt, ein Mönch, d. h. ein Ein¬

samer, was thust du dann in Städten, die ja nicht Wohnungen

sind für Einzelne, sondern für Viele?" ^

Was sagt uns dieser Brief, auf den die Gegner der Wall¬

fahrten ein so großes Gewicht legen? Alles, nur nicht das, was

diese darin suchen und finden wolle». Der Brief ist, gleich jenem

des heiligen Gregor von Nyssa, an einen Mönch gerichtet,

handelt gar nicht einmal von dem Wallfahrten, sondern nur von

dem Vorhaben des Mönches Paulinus, seinen bleibenden Auf¬

enthalt in Jerusalem zu wählen. Dieses Vorhaben räth der

Kirchenlehrer demselben ab, weil der Aufenthalt zu Jerusalem

den Menschen an und für sich nicht heilige, weil Gott, wie er

1) llieron. ep. 49. al. 13.
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weil der Weg zum Himmel von allen Orten auf gleiche Weise

offen stehe, und endlich weil der Aufenthalt in dem volkreichen

und geräuschvollen Jerusalem mit der Lebensweise eines einsamen

Asceten durchaus unvereinbar sei. Doch auch zugegeben, der

Brief handle wirklich von dem Wallfahrten, so läuft sein Inhalt

immerhin nur auf jene Punkte hinaus, die wir aus dem Briefe

Gregor's erkannt haben, nämlich, daß das Wallfahrten nicht

uothwendig und für einen Mönch nicht rathsam sei, eine Ansicht, die

wir in allen Jahrhunderten sowohl bei den kirchlichen Schrift¬

stellern, i) als auch bei der ganzen Kirche wiederfinden. Bei

einer solchen Auffassung des fraglichen Briefes fällt dann auch,

wie Jedem einlcuchtct, der Vorwurf, 2 ) daß der heilige Hiero¬

nymus sich in seinen Äußerungen über die Wallfahrten, die er

anderswo bekanntlich sehr empfiehlt, 3) widerspreche, in sich selber

zusammen.

Die Gegner der Wallfahrten berufen sich aber sogar auch

auf Concilien, um ihre Abneigung zu rechtfertigen. So

glauben die Magdeburger Centuriatorcn ein schlagendes

Zeugniß in einem Kanon des fränkischen National-Concils von

Chalons (813) zu finden. Zur richtigen Würdigung dieses

vermeintlichen Stützpunktes bedarf es, wie uns dünkt, nur der

wörtlichen Anführung des fraglichen Kanons. Er lautet also:

„Von gewissen Gläubigen, die nach Rom oder Tours und zu

andern Orten unter dem Vorwände der Andacht unüberlegt wan¬

dern, wird vielfach gefehlt. Es gibt Priester, Diakonen und

andere Kleriker, die tadelhaft leben, und sich dadurch von ihren

Sünden reinigen, und ihr Amt erfüllen zu müssen meinen, daß

sie die vorgenannten Orte besuchen. Ebenso gibt es Laien, welche

meinen, sie könnten ungestraft sündigen, wenn sie diese Orte, um

dort zu beten, besuchten. Es gibt Mächtige, die, um Beisteuern

1) Man vergl. die oben angeführte Stelle aus dem Briefe des Petrus
Damiani an Graf Rainer.

2 ) Augusti, Denkw. Bd. X. S. >08 und 126 .
g) 6k. Hieran. Lp. 86- sä Lustocliium, Lpitspliiunr ksulse inutris.
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zu erwerben, unter dem Vorwände einer Wallfahrt nach Rom
oder Tours viel Geld austreiben, und manche Arme drücken; und
was sie so aus Habsucht thnn, das geben sic sich den Schein, des
Gebetes oder des Besuches heiliger Orte wegen zu thnn. Es
gibt Arme, die dies thnn, um einen Grund mehr zum Betteln zu
haben, wie da sind solche, die im Lande herumzichcn, und sich
lügenhaft als Wallfahrer ausgcben, oder weil sie so thöricht sind,
daß sie glauben, durch den Besuch heiliger Orte an und für
sich würde» sie von ihren Sünde» gereinigt, nicht bedenkend,
was der heilige Hieronymus sagt: Nicht daß man Je¬
rusalem gesehen, sondern daß man zu Jerusalem
gut gelebt habe, ist lobe ns werth. Wie allen diesen Übel¬
ständen abznhelfen sei, darüber wollen wir die Meinung des
Kaisers erwarten. Wenn aber Gläubige, welche ihre
Sünden den Priestern, in deren Pfarrei sie sich be¬
finden, gebeichtet, und von diesen den Rath erhalten,
Buße zu thnn, und nun unter andauerndem Gebete, Aus-
theilnng von Almosen, Besserung ihres Lebens und
Regelung ihrer Sitten die Gräber der Apostel oder
irgend anderer Heiligen zu besuchen wünschen, so
ist ihre Andacht durchaus lvbenswerth." *)

Wie man es wagen kann, diese» Kanon gegen die Wall¬
fahrten anzuführcn, ist wahrhaft unbegreiflich, da derselbe doch
nur den groben Mißbräuchen, die sich bei denselben zuweilen cin-
schleichen, steuern will, eine in rechter Absicht unternommene, und
im rechten Geiste ausgeführte dagegen für etwas Gutes und Lob¬
würdiges erklärt. Doch die Gegner wissen schon, wie sie diesen
Kanon zu ihren Zwecken verwenden sollen. Sic lassen nur den
letzten Passus weg, und nun ist Alles, wie sie meinen, in schönster
Ordnung. Ist das aber ehrlich gehandelt?

Wir können von den Gegnern der Wallfahrten nicht scheiden,
ohne ihnen das Urtheil eines Mannes, dem noch Niemand den
Vorwurf blinden und gedankenlosen Eifers für katholische In¬
stitutionen, darum weil sie eben katholisch sind, gemacht, der

1 ) 60 II. 6 oue. HarNuin. toin. IV. p. IV39. vun. 45.
Fluck, Liturgik, ll. 38
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vielmehr gewohnt ist, die Dinge von allen Seiten zu betrachten,

vorzulegen, nämlich das Urtheil Sailer's über die Wallfahrten.

Dieser läßt sich in seiner Moral *) also vernehmen: „Ein neuer

Schriftsteller, der bei allem Überflüsse au Kultur sich von der

Macht der falschen Meinungen leider nicht ganz retten konnte,

fragt ganz ängstlich, ob denn die religiösen Reisen und

die Bildnisse u. s. w., wohl auch Tugendmittel werden können,

und nach langem Für und Wider findet er es im Ernste sehr

bedenklich, sich durch den Anblick einer Peterskirche in Rom oder

einer Madonna von Raphael in den Himmel heben zu lassen,

weil denn doch viel Aberglaube und mancherlei Ver¬

suchungen zur Sünde dabei unterlaufen können und auch wirk¬

lich unterlaufen. Ich hasse wohl auch Aberglaube und Sünde;

aber diese Ängstlichkeit und dieses Bedenklichsein finde ich dock-

lächerlich und erbärmlich. Es ist wahr, und die am wenigsten

wissen, wissen doch so viel, daß gui mullum pere^rinanlur, raro

ssiuNiliogntur. Es ist wahr, und die Blinden sehen so viel ein,

daß Jrrthum und Mißbrauch in dieser Gegend selten lange fern

bleibt. Es ist wahr, und die heiligen Väter haben es bestimmt

ausgesprochen, daß es ein höchst schädlicher Jrrthum sei,

auf das Wallfahrten so viel Werth und Gewicht zu legen, als

wenn die Seligkeit davon abhinge. (Folgen mehrere bekannte

Väterstellen.) Aber, daß dem Jrrthum etwas Wahres, dem Miß¬

griffe etwas Heiliges zu Grunde liege, und daß überall das

Wahre und das Gute vor dem Jrrthum und vor dem Mißgriffe

vorhergegangen sei, ist doch auch wahr, und ich kann nicht um¬

hin, den für einen Thoren zu halten, der im Jrrthum das Wahre,

im Mißgriffe das Gute nicht sieht, und über dem Begriffe

das Gemüth verwahrloset. Ich sah als Jüngling einen

ägyptischen Joseph, wie er, im Blicke zu Gott, sich aus den

Armen der Lust windet, und als Held, groß und hehr, flieht —

vor der niedrigen Dirne. Den Blick gäbe ich um alle Welt

nicht. — Ich betete als Knabe in einer Wallfahrtskirche mit

einer Andacht, die ich mir jetzt noch zurückwünsche. Und mein Herz

I) Thl. III. S. 255 und 256.
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huldigte weder dort noch hier einem Jrrthume oder einem

Mißbrauche; denn ich hatte nicht Zeit dazu, ich betete nur

an, und gelobte Gott dem Herrn, ihm ewig anzugehören.

Wohl wird kein Weiser ans öffentlichen Straßen ausstehen, und

dem Volke sagen: „Kaufe dir Bilder, und gehe wallfahrten,

damit du fromm und selig werdest. Aber daß mancher fromme

Christ, der als Pilger nach Nom u. f. w. wallfahrtete, in der

Peterskirche gerührt, erschüttert, gebessert wird, ist auch wahr.

Denn Gott wirkt — überall, wo er ein offenes Herz findet,

und fragt keinen Professor, ob er das Herz erleuchten, entzünden,

heiligen, beseligen dürfe."

Wir beschließen unsere Darstellung über die Wallfahrten mit

der Bemerkung, daß die Kirche für Wallfahrten keine bestimmten An¬

dachten vorgeschriebcn hat. An Winken haben es allerdings einzelne

Synoden, wie z. B. die oben angeführte von Mailand (1576), nicht

fehlen lassen. Die Kirche hat die Einrichtung derselben den Bischöfen

und solchen Priestern überlassen, welche die Wallfahrten leiten.

Die Wahl der Gebete und Gesänge wird sich natürlich nach dem

Charakter der Wallfahrt richten müssen, der theils von dem

Zwecke, theils von dem Ziele der Wallfahrt bedingt ist. Soll

sic eine Bußübung sein, so werden Büßlieder ertönen müssen;

geht sie nach dem heiligen Lande, Loblieder auf den Heiland, zu

den Gräbern von Märtyrern, zu einer Marienkirche, einem Gnaden¬

bilde, Marien- und andere Heiligenlieder, die mit entsprechenden

Gebeten abwechseln.

38 *
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